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meeWas geht vor in Veice?

Von unſerem Berliner Vertreter wird uns geſchrieben:
„Vorwärts“ und „Freiheit“ pflücken ja noch täglich ihr

Hühnchen miteinander; wenn man aber dieſe beiden Blätter
Momate hindurch verglichen hat, wird man finden, daß beider-
ſeits eine Mäßigung eingetreten iſt, als ob beide nach Punk-
ten taſten, J übereinſtimmen. Aus dieſer Beobachtung muß
ſich logiſcher Weiſe ergeben, daß ſich etwas hinter den Kuliſſen
vorbereitet, was der großen Oeffentlichkeit heute noch Geheim-
nis iſt. Wirklich unterrichtete Politiker, die freilich weder etwas
mit dem „Vorwärts“ noch mit der „Freiheit“ zu tun haben,
behaupten, das ſei das Zeichen der Annäherung. Sie
meinen, es werde ſich doch ergeben müſſfen, daß die beiden
ſozialdemokratiſchen Parteien zuſammen ge-
hören. Ein ſolcher Ausgleichspunkt iſt bereits geſunden, den
ſowohl der „Vorwärts“ wie die „Freiheit“ mit Vergnügen
bereitet. Das ſind die Ofſiziere. Der „Vorwärts“ ſucht die
„Freiheit“ in Beſchimpfung und Verdächtigung der Ofſiziere noch
z überbieten. Es iſt nur erklärlich, wenn ſich ſchließlich General
leubnant v. Hofmann an Noske wandte und ihn bat, die Offi
e egen die ewigen Beſchimpfungen des Regierungsblattes
n z zu nehmen. De „Freiheit“, ſtimmt mit dem „Vor

wärts“ überein: Dieſes Schreiben ſei deutlich, es zeige die Ueber
ebung der Oſfiziere und weiſe den Weg, den wir gehen müſſen.

Der „Vorwärts“ orakelt bereits von ihm, er werde ſchon vonden Offizieren beſchritten der Weg zur Monarchie. Die Offi-
ziere laſſen die Truppen „Heil Dir im Siegerkranz“ und die
„Wacht am Rhein“ ſingend durch die Berliner Straßen ziehen
und bilden ſtarke Formationen aus Konfſervativen, die nichts an
deres wollen als die Regierung ſtürzen! Selbſtverſtändlich wird
niemand dieſes Geſchwafel ernſt nehmen. Es mag Offiziere
geben, die ſich nicht beherrſchen können und ihrer Geſinnung
ebenſo Ausdruck geben, wie Adolf Hoffmann, der ja ſein Herz
auf der Zunge hat. Und wenn es ihm nicht verwehrt iſt, immer
und überall für ein Sowjet Deutſchland zu ſchwärmen, wie kann
man den Oſſizieren verbieten, getreu ihrem Eide, um die Mo-
narchie zu trauern. Das iſt aber alles unweſentlich: Wichtig iſt
in der hier berührten Frage: Was bezweckt der „Vorwärts“,
was will die „Freiheit“ damit erreichen, daß immer wieder die
Gefahr von rechts an die Wand gemalt wird Es hat den An
ſchein, man will den Annäherungsprozeß der beiden Parteien
verbergen man ſchiebt nach alter Gewohnheit den anderen vor,
um ſich hinder feinem Rücken über ihn kuſtig zu machen. Daß
die Hetze einmal Früchte tragen muß, iſt ſelbſtverſtändlich. Sie
erreicht aber auch, daß die Offiziere das werden, was ſie
bisher nicht waren umd ſich mit den Gedanken beſchäf
vigen, di ihnen ſtets untergeſchoben werden.

Die Hetze gegen die Hffiziere.
Der „Vorwärts“ veröffentlicht ein Schreiben des Führersdes ReichswehrGruppen-Kommandos JI, Gener a t

nants v. Hofmann, an den Reichswehrminiſter Noske,
in dem darauf hingewieſen wird, daß trotz der dem Reichswehr
miniſter vorgetragenen Vitte, das Offizierkorps gegen die ge
häſſigen Angriffe des „Vorwärts“ in Schutz zu
nehmen, dieſe Hetze gegen die Offiziere täglich in dem genann
ten Blatt fortgeſetzt werden. Die Wirkung davon könne
nicht ausbleiben und, es liege/ wie aus zahlreichen Aeußerungen
aus der Mitte der Truppen hervorgehe, die Gefahr vor, daß die
berechtigte Entrüſtung der Offiziere ſich nicht nur gegen die hin
ter dem „Vorwärts“ ſtehende Partei, ſondern auch gegen die in
Der Mehrheit aus Mehrheitsſozialiſten beſtehende Regierung

richten. Die öffentliche Meinung betrachte einſtimmig die im
„Vorwärts“ vorgebrachten Anſichten und Urteile als überein-
ſtimmend mit denen der Regierung angehörigen Männer der
Mehrheits ſozialiſtiſchen Partei. Dieſe Tatſache berechtige das
Offizierkorps zu der nachdrücklichen Vitte, von der Regierung
gegen den das Offzierkorps verunglimpfenden Ton des genann-
ten Blattes vertreten zu werden.

Gleichzeitig nimmt Generalleutnant v. Hofmann Stellung
zu dein „Republikaniſchen Führerxbund“, deſſen
enge Beziehungen zur Schriftleitung des „Vorwärts“ unſchwer
zu erkennen ſeien. Gegen den Zuſammenſchluß der Offiziere
zwecks Vertretung ihrer wirtſchaftlichen und berufsſtändigen Jn-
tereſſen ſei gewiß nichts einzuwenden; beim „Republikaniſchen
Führerbund“ aber handelt es ſich, wie ſchon der Name zeige, um
einen Verein mit ausgeſprochen politiſcher Tendenz.
Er könne nicht ſcharf genug davor warnen, die Politikins
Heer zu tragen. Verwirrung, Zerſplitkerung und letzten
Endes Zerfall der Truppe würden die Folgen eines ſolchen
Fehlers ſein.

General Hoſmann hat von dieſem Schreiben alle Formatio-
nen der Reichswehrbrigade 15 in Kenntnis geſetzt.

Der „Vorwärts“ meint dazu, dieſes Schreiben ſtellt eirt
aum zu überbietendes Maß von Ueberhebung dar. General von
Hofmann ſcheine nicht begreifen zu wollen, daß das Bekenntnis
zur Republik eine felbſtverſtändliche Vorausſetzung des Dienſtes
in der republikaniſchen deutſchen Armee ſei. Das Blatt wendet
ſich dann dagegen, daß der General ſeine militäriſche Stellung
dazu benattze, eine rein ſeiner perſönlichen Auffaſſung entſprechen
den Eingabe auf dem Jnſtanzenwege bei den Truppen vertreiben
zu ſaſſen, um dieſe darauf feftzulegen. Das ſei eine „unzuläſſige
und höchſt ſonderbare Eigenmächtigkeit.“ Wir unſererſeits möch-
ten hierzu nur die Frage aufwerfen: Woher hat der „Vorwärts“
ſo prompt die wörtliche Kenntnis des Briefes? Liegen hier
nicht auch Jndiskretionen vor, die der „Vorwärts“ aufs ſchärfſte
verurteilt, wenn ſie ſich in anderen Blättern finden

Schwarzweiß;rot in Berlin.
Am letzten Montag rückten in Berlin nach dem Bericht von

Augenzeugen größere Truppenmaſſen ein, an ihrer Spitze
Kavallerie mit ſchwarz- weißen Fähnchen. Die Jnfanteriekom-
pagnien trugen jede an der Spitze eine ſchwarz weißrote
Fa hne, auch die nachfolgenden Maſchinengewehre und Ge
ſchütze waren mit den alten Reichsfarben geſchmückt, die unſere
Truppen ſo oft von Sieg zu Sieg geführt haben. Einige vadi
bale Elemente ſchimpften, aber die große Maſſe der Be
völkerung jubelte den alten Farben zu. Auf dem
Berliner Polizeipräſidium hatten andere Truppenteile, angeb
lich aus Saloniki heimgekehrte, eine bekränzte ſchwarz weißrote
Fahne befeſtigt und ebenſo wehte für drei Tage auf dem ehe
maligen Kaiſerſchloß die Marinekriegsflagge.

Jetzt wird dem „Vorwärts“ geſchrieben: Mittwoch vormittag
rückte die bisher in Dahme bei Jüterbog untergebrachte eiſerne
Eskadron“, die zum Garde-Kavallerie-Schützen-Korps gehört
und nun in die Reichswehr übernommen iſt, in Berlin ein. Sie zog
mit wehenden ſchwarz-weiß-roten Fahnen in die Moabiter Kaſerne.
Von dort aus wurde ein Umzug angetreten. Der Rittmeiſter Graf
v. Baſſewitz befahl dem Muſikmeiſter, am Bismarckdenkmal Heil
dir im Siegerkranz“ zu ſpielen und auf die Einwendung des
Muſikmeiſters erklärte der gräfliche Rittmeiſter: „Wenn ſich da einer
muckſt, wird er auf die Schnauze geſchlagen, daß er nicht
mehr aufſteht.“

Der Umzug wurde angptreten, einige Schutz le ute vom Kri-
minalgericht gingen mit und ſperrten die Straße am Bismarckdenkmal
für die Defilierung, die tatſächlich unter den Klängen des „Heil
dir im Siegerkranz“ erfolgte, ab. Auch das Auto eines
italieniſchen Offiziers mußte ſolange warten.

Eine neue „Provokation“.

Unter diefer Ueberſchrift berichtet geſtern abend der „Vor-
wärts“ weiter: Heute vormittag zog eine Truppenabteilung,
mit Lanzenreitern und Offizieren mit gezücktem Säbel vovan,
einem Batteriefeldgeſchütz, Feldküche und zahlreichen wehenden
ſchwar zwei ßer oten Fahnen durch die Wilhelmſtraße an
den Amtsgebäuden der Reichsbehörden vorüber. Um dieſem
Aufzug die Krone aufzuſetzen, wurde dabei die „Wacht am
Rhein“ geſpielt.

Das Blatt bemerkt dazu: Was ſagen eigentlich die maß-
h e zu dieſen eiſenſtirnigen Provokßa

ionen?

aInternationale Abrüſtung.
Die franzöſiſchbelgiſche „Wacht am Rhein.“

Der „Matin“ berichtet: Zwiſchen Poincare, dem bel
giſchen König, Marſchall Foch und belgiſchen Generalen haben
Veſprechungen über ein feſtes militäriſche s und wirtſchaft
liches Schutz und Trutzbündnis zwiſchen Frankreich und Velgien
ſtattgefunden. Dieſer Bund bezwecke vor allem, für alle Jeit die
Wacht am Rhein ſicher zu ſtellen. „Daily Mail meldet: Die

Unbelehrbar.
Das ſind die Weiſen, die durch Jrrtum zur Wahrheit

reiſen. Die im Jrrtum beharren, das ſind die Narren.
Ein Jrrtum war s, ein verhängnisvoller, daß viele bei uns
wähnten, in unſeren Gegnern ſeien Wunſch und Wille zur Ver-
ſöhnung ebenſo ſtark und aufrichtig wie bei uns. Schließt man
doch fo gern von ſich auf andere. Wir ſtreckten die Friedenshand
aus, dreimal, und dreimal wurde ſie zurückgeſtoßen. Jeder, der
nicht ein in ſeine Vorurteile und Träumereien verrannter Narr
war, mußte daraus die wahre Geſinnung unſerer Gegner er
kennen. Von jetzt an wenigſtens durfte es nur einen Gedanken
geben: gegen den jenſeitigen unverſöhnlichen Haß ſich weh-
ren bis zum letzten Blutstropfen. Aber, wir hatten nichts ge
lernt, trauten den Feinden kurz darauf abermals Aufrichtigkeit
und Gerechtigkeit zu und legten die Waffen nieder, ehe Frieden
geſchloſſen war. Noch nie in der Geſchichte iſt es dageweſen,
daß ein ſiegreiches Volk ſich auf Gnade und Ungnade ergibt und
ebenfowenig, daß es dann ſo ſchuftig betrogen und vergewaltigt
wird, wie das unſrige. Alle Warnungen vor dieſer Verföhnungs-
duſelei wurden als „alldeutſche Kriegshetze“ niedergebrüllt. Nun
haben wir's.

Aber unbelehrbar, wie ſolche in grauen demokratiſchen und
ſozialiſtiſchen Theorien verbohrte Narren nun einmal ſind, kom-
men ſie nicht einmal jetzt von ihrem Jrrtum los. Noch immer
wird von Völkerverföhnung gefaſelt, ſelbſt unter dem
Stiefebabſatz der brutalen „Sieger“. Und das Giſt dieſes ent
nervenden, unſer Elend verewigenden Jertums ſoll auch den
kommenden Geſchlechtern eingeimpft werden. Der Schulunter-
richt ſoll im Geiſte der Völkerverſöhnung erteilt werden! Alſo
wir ſollen unſere Kinder lehren, daß ſie den Fuß küſſen ſollen,
der ſie tritt. daß ſie denen ſollen die Hände entgegenſtrecken und
um Verſöhnung betteln, die von Verſöhnung nichts wiſſen
wollen. Wie rausgeworfene Hauſierer ſollen wir uns ihnen

Nein, ihr Jammerſeelen, die ihr dies verbangt, das dürfen
wir nicht. Dazu ſind uns unſere Kinder zu gut, und ein bischen
deutſchen Stolz haben wir uns doch noch bewahrt. Wie ein
ſolcher Narr, der nichts gelernt und alles ſchon wieder vergeſſen
hat, ſich wohl den Unterricht in der Geſchichte vorſtellen mag
Von dem uwvalten Kampf zwiſchen Galliern und Germanen, von
der ungabläſſigen Raubgier der Franzoſen, von ihren zahlloſen
Angriffen auf uns, von den Raubkriegen Ludwigs XIV., von
der Verwüſtung der Pfalz, von der jahrelangen Unterdrückung
Deutſchhands durch Napoleon, von den Leiden unſerer Groß
eltern, von dem Abwerfen des Joches, von dem franzöſiſchen
Uebermut, der uns 1870 wie 1914 den Krieg aufzwang, von
dem Aufflammen des deutſchen Zornes ift Auguſt 1914, von
den herrlichen Siegen unſeres Heeres, von dem Opfermut und
den Leiden unſeres Volkes in fünf ſchweren Kriegsfahren, von
den Greueln der Ruſſen und der Undankbarkeit der Polen von
der Treuloſigkeit Jtaliens und Rumäniens daran, daß Elſaß
deutſch iſt und uns jetzt zum zweiten Male geſtohlen iſt. davon
darf der Geſchichtslehrer kein Wort ſagen! Das wäre ja ein
Hindernis für die Völkerverſöhmnung. O heilige Dummheit, du
haſt noch nie ſo triumphiert, wie jetzt, und du, gottverdammte
Knechtsſeligkeit, haſt dich noch nie in ein ſo gleißendes und doch
fadenſcheiniges Mäntelchen gehüllt.

Nein, Traub hat Recht: Dieſe Wande wird nicht vernarben,
und ſie ſoll und darf nicht vernarben. Wir wollen es unſeren
Kindern und Enkeln immer wieder einprägen, was für eine
Schandtat an uns begangen iſt. Die Folgerung daraus werden
ſie ſelbſt zu ziehen wiſſen.

Der Tag der Rache kommt ganz gewiß.
uns vorzubereiten iſt unſere heiligſte Aufgabe.
und Feiglinge können ſich ihr entziehen.

Nur Lumpen
Für dieſen J

franzöſiſche Regierung erteilte den Fabriken für Kriegsbedarf
neue Aufträge zur Lieferung von Panzerwagen Kanonen und
Flugzeugen für mehr als 100 Millionen Franken. Die Anſicht
des Marſchalls Foch, daß man ſtets mit der Möglichkeit des Aus
bruches eines neuen Krieges rechnen müſſe, ſei hierfür maßge
bend geweſen.

Japan rüſtet weiter.

Rotterdam, 24. Juli. (Eig. Drahtber.). Die Times be
richtet aus Tokio, daß das japaniſche Parlament, die Vorkage,
die für Heer und Marine 1 Milliarde Yen forderde, angenommen
habe.

Schwarze Grenuztruppen.

Karlsruhe, 24. Juli. (Eig. Drahtber.). Jn den letzten
Tagen ſind zahlveiche ſchwarze Truppen eingetroffen, die den
Kehler Brückenkopf, Straßburg und Mülhauſen als Standortde
haben. Die franzöſiſchen Truppen wurden z aus dem be
ſetzten Gebiet zurückgezogen. Der Gren ſoll jetzt nuy noch
von ſchwarzen Truppen ausgeführt werden.



Das „Recht der militärtſchen Jutervention“.

Die „Daly Mail meldet aus Paris, da die Alliierten
das Recht der militäriſchen Jntervention in utſchland und
Oeſterreich auch nach der Unterzei
vertrages für ſich in Anſpruch nehmen.

Auch die Finanzmaßnahmen unter Koutrolle.

eneral Mangin macht bekannt, daß Finanz-Mahß-n a n der venüſchen Regierung über die im beſetzten Gebiet
beſindlichen Wertpapiere und Vermögen der Genehmigun der
Olkupationsarme unterliegen. Der Zwangskurs für die W
bleibt beſtehen. Die im Umlauf befindlichen Zahlungsmittel
unterliegen keinerlei durch Deutſchland anzuordnenden Ve
ſchränkungen.

ie Spekul gtion anf die deutſchen Werte.
erktattung des Verichtes über die finanziellen Klauſeln desreren ges ſegte l Dubois im Friedensausſchuß der

eſſen Kammer, man frage, ob Deutſchland in der Lage fei, die
Verpflichtungen des Friedensvertrages zu erfüllen. Man müſſe be
denten, daß die Vermögensaufſtellung Helfferichs Objekte in Vetracht
gezogen habe, deren Wyrt ſich inzwiſchen weſentlich gehoben habe.
Dubois betonte hinſichtlich der Werte Deutſchlands im feindlichen
Ausland, die meiſten Werte befänden ſich in Amerika. Frankreich ſei
in verhältnismäßig ungünſtigerer Lage, da nur wenig deutſche Werte

in Frankreich ſeien.
Hie Kriegsgefangenen-Heimkehr.

„Daily News“ vom 22. meldet, daß Vorbereitungen getroffen
worden ſind, um eine große Anzahl deutſcher Kriegsgefangener auf

dem Wege über Dover Rotterdam in die Heimat zurückzubefördern.
Der erſte r hat z am 21. d. M. auf den Dampfer „Van

ia“ in Dover ifft.De D2 r gemeldet: Der erſte Transport deut
ſcher ſchwerverletzter Kriegsgefangener traf am Mittwochabend aus
Englan d über Rotterdam und Weſel in Hamburg ein. Er beſtand
aus 221 Schwerverletzten aus dem Kriegsgefangenenlager Vrockton
in Staffordſhire.

Die ruſſiſchen Kriegsgefangenen in Deutſchland.
Moskau, 24. Juli. Volkskommiſſar des Auswärtigen Tſchit

ſcherin gibt bekannt, daß die Sowjet Regierung Maßnahmen ergreifen
werde, um die von der Entente geplante Aus lieferung der in Deutſch
land befindlichen 240 000 ruſſiſchen Gefangenen an Denikin zu ver
hindern.

Keine Jnternationale,
Vern, 24. Juli. Nach einer Jnformation des „Journal“ hat

ſich die ſozialiſtiſche Partei Frankreichs dafür ausgeſprochen, daß un
mittelbare Verhandlungen mit deutſchen oder öſterreichiſchen
Genoſſen bis auf weiteres noch nicht aufgenommen werden dürfen,

Das Schickſal des Kaifers.
Die „Times“ melden, daß der König von England die

Bitten der deutſchen Kaiſerin und der deutſchen Prinzen in Sachen
der Aus lieferung und Aburteilung des Kaiſers abſchlägig be
antwortet habe.

Wie Dentſch Oeſterreich erdroſſelt wird.
Nachdem bereits geſtern der „Temps“ zyniſch eingeſtanden hatte,

daß der Friedensvertrag mit Deutſch- Oeſterreich deſſen Vereinigung
mit Deutſchland ein für alle Male zu hintertreiben bezwecke, betonen

t auch die übrigen Pariſer Blätter, daß die Entente bemüht geweſen
ei, durch den Vertrag Deutſch- Oeſterreich völlig in die Hand zu be

kommen. „Echo de Paris erklärt, Oeſterreich ſei einfach in die Ver
waltung der Aliierten gekommen, für welche die Wiedergut
machungsfommiſſion es beherrſchen werde.

Zuckerbrot und Peitſche.
Paris, 24. Juli. (Reuter.) Den öſterreichiſchen Delegierten

wurde in einer Note mitgeteilt, daß der Ausſchuß für Wiedergut-
machung Oeſterreich mit Nahrungs mittel n und Rohſt offen
verſorgen werde, vorausgeſetzt, daß die öſterveichiſche Regierung
Waffen und Munition, die von der TſchechoSlowakei benö
tigt werden, im Austauſch gegen Kohlenſendungen aus letzterem
Lande liefert

Schwindende Oppoſition gegen Wilſon.

Vaſel, 24. Juli. (Eig. Drahtber.). „Herald“ meldet aus New
york, daß die Oppoſition im Senat gegen Wilſon nach
gelaſſen habe, ein Drittel ſeiner Gegner ſei zu feinen Anhängern
übergegangen. Wilſon hat nämlich in einer vertraulichen Beſprechung
es für unmöglich erklärt, den Vündnisvertrag noch irgendwie zu
ändern. Er wies voll Sorge im übrigen auf die oſtaſiatiſche Frage
hin. Das veranlaßte viele Senatoren, den Kampf gegen ihn ein
zuſtellen. Man ſieht ein, Wilſon habe in Paris ſeine Gedanken nicht
durchſetzen können.

Endlich eintel ein Erfolg.

General Dupont hat mit Vezug auf die Erſchießung der
beiden deutſchen Grenzſchutzſoldaten durch die Polen
ein Schreiben an die deutſche Waffenftillſtandskommiſſion gerichtet,
in dem es heißzt:

Jch finde keine Erklärung für dieſe Handlungs-
weiſe, die ich nicht qualifizierenkann, ebenſowenig wie
das Protokoll des Urteils der Hinrichtung. Ich entfende noch heute
einen Offizier nach Pofen, um dort ein Gutachten zu verlangen hin
ſichtlich der Sühne, die dieſe Hinrichtung bedingt.

Das volniſche Kommiſſariat hat ſich bereit erklärt, alle in Polen
internierten Deutſchen im Falle der Gegenſeitigkeit ſeitens
der preußiſchen Vehörde in Freiheit zu ſetzen.

Die BVeſchlagnahme des Dampfers „Holſatia“.
Die deutſche Geſandtſchaft in Mitau hatte bekanntlich gegen die

Beſchlagnahme des der Stettiner Reederei Kunſtmann gehörenden
Dampfers „Holſatia* zwecks Verwendung zum Transport von En-
lenteiruppen von Libau nach Narwa ſchärfſten Proteſt erhoben. Jn-
folge des Einſpruches des Kapitäns Rottrig iſt nun die lettiſche Be
ſatzung des Dampfers wieder durch die urſprüngliche deutſche Be
fatzung erſetzt worden und das Schiff unter deulcher Flagge von Libau
nach Narwa in Begleitung zweier engliſcher Torpedoboole in See
gegangen.

Empörung der Krogten.

Das ung. Korr. Büro erhält Meldungen über den Ausbruch der
Revolution in Kroatien. Die Serben verſuchen die krogtiſchen Re
volutionäre durch Militär niederzuhalten. An mehreren
Orten kam es zu Zuſammenſtößen zwiſchen Serben und Kroagten.
Weitere Meldungen beſagen, daß die kroatiſchen Soldaten in ver
ſchiedenen Städten die ſelbſtändige kroatiſche Republik ausgernfen und
für die ungariſche Räterepublik demonſtriert hät-
ten. Stellenweiſe haben die kroatiſchen Solbaten die Demarkations-
r überſchritten und verbrüdern ſich mit den ungariſchen roten

ſdaten.

Die Opfer von Marburg.
Nach einer Grazer Meldung der „Zeit“ nahm an dem Aufrühr

in Marburg nahezu die ganze Garniſon teil. Die wilde Schieherei,
bei der außer Gewehren auch Maſchinengewehre und Handgranagaten
e wurden, forderte mehr als 400 Tote und mehr als 200 Ver

etzte.

chnun g des Friedens

Schließlich wurden die Serben von den Krogken aus der Stadt

verdrängt. Den letzten Nachrichten zufolge i in Marburg wieder
vollkommene Ruhe eingetreten.

Die Niederlage der Rumänen.

Budapeſt, 24, Juli. Das ungariſche Armeeoberkommando
meldet über die Kämpfe vom 23. Juli: Unſere Truppen ſetzten
ihren Vormarſch unter harten Kämpfen fort und beſetzten
heute Kifujſzallas und Kurkeve. Eines unſerer Huſarenregimenter
warf die rumänifche Kavallerie zurück und ſteht bereits vor Karesg.
Budapeſter Truppen warfen im Verein mit Infanterie und Matroſen
die Rumänen bis Meſoetur zurück. Bei Tiſzafuered überſchritten die
roten Regimenter nach Ueberwindung der ſchwerſten Hinderniſſe die
Theiß und ſchlugen den Feind in die Flucht. Zwiſchen Szentes und
Mindſzent wird heftig gekämpft. Oeſtlich und ſüdöſtlich von
Tokay haben wir neuerlich Raum gewonnen. Nach dem ungariſchen
erſten Heeresbericht beziffert ſich die Veute des erſten Kampf
tages auf dreihnndert Eiſenbahnwagen, fünfzehn Geſchütze undviele Maſchinengewehre.

Generalſtreiß der Metallarbeiter in Berlin.

Zehutauſend Arbeiter der Siemenswerke ausgeſperrt.

Verlin, 24. Juli. Am Sonnabend wurde in einigen Werken der
Siemensfirmen eine Bekanntmachung der BVetriebsleitung heruntergeriſſen, die mitteilte, daß die Werke Tag Firma am Montag, den 21.

d. M., wie gewöhnlich zur Arbeit geöffnet wären, trotzdem man der
Arbeiterſchaft erklärt hatte, daß die ſelbſtändige Abnahme von Be
kanntmachungen nicht geſtattet ſei. Dieſe Perſonen wurden deshalb
ſofort en tlaſſen. Die Arbeiterſchaft trat deshalb am Mittwoch
in paſſive Reſiſtenz. Von der Betriebsleitung wurden die Arbeiter
aufgefordert, die Arbeit unverzüglich wieder aufzunehmen, widrigen
falls ſie friſtlos entlaſſen würden. Dieſe Aufforderung blieb auch am
heutigen Tage fruchtlos. Die Arbeiter erſchienen zwar vollzählig in
den Fabriken, weigerten ſich aber, irgendwelche Arbeiten auszuführen.
Der Direktionsausſchuß faßte daher den Beſchluß, die geſamten Ar
beiter der in Betracht kommenden Werke reſtlos auszuſperren. Jn
folgedeſſen werden heute rund 10000 Arbeiter des Werner-
nud Kabelwerkes entlafſen. Welche Folgen die Maßregel
auf die anderen Fabriken des Wernerkonzerns ausüben wird, läßt ſich
zur Stunde noch nicht überſehen.

Berlin, 25. Juli. Die Maſſenentlaſſung bei den Sie-
mens Werken ſtellt nur eine Einzelerſcheinung dar, welche
die überaus zugefpitzte Situation der Groß Berliner Mitall
induſtrie (über einen neuen Lohn und Arbeitstarif t es bis jetzt
zu keiner Einigung gekommen) charokteriſiert. Wenn es im
Laufe des heutigen Tages dem ReichsArbeitsmintſterium nicht
gelingt, noch eine Einigung zwiſchen den Parteien herbeizufüh-
ren, ſo iſt mit dem Generalſtreik in der Groß-BVerliner
Metallinduſtrie zu rechnen, und es läßt ſich noch nicht
vorausſehen, ob es in dieſem Falle nicht zu einem Konflikt in der

e in buſtrie von ganz Deutſchland kommen
werde.

Wie der „Vorwärts“ berichtet, iſt bereits geſtern Nachmit-
tag durch geheime Abſtimmung der Streik für den geſamten
Siemenskonzern beſchloſſen und dadurch die Gefahr eines all
gemeinen Metallarbeiterſtreiks in Verlin in unmittelbare Nähe
gerückt. Auch der „Vorwärts“ ſpricht die Hoffnung aus, daß es
Zgen möchte, in letzter Stunde noch zu einer Einigung zu
ommen.

Generalftreik auch der Kalibergarbeiter.
Eine am 20. Juli in Hannvver tagende Delegiertenkonfe

renz der Kalibergarbeiter Deutſchlands, die von Vertretern von
62 Kaliwerken beſucht war, ſtellte in einer einſtimmig angenom-
menen Entſchließung folgende Forderungen auf: 1. Einführung
der Siebenſtundenſchicht unter Tage, einſchließlich Seilfahrt, Acht
ſtundenſchicht über Tage einſchließlich Pauſe bei allen Kaliwerken.
2. Sofortige Erledigung des Tarifs mit Rückwirkung ab 1. Juli
dieſes Jahres. 3. Achttägige Lohnzahlung. 4. Sofortige Ein
führung der Betriebsräte, fpäteſtens bis 15. Augaſt. 5. Urbaubs
regelung. Sind die Forderungen bis 30. Juli nicht er-
füllt, werden die Kalibergarbeiter Deutſchlands am 1. Auguſt
in den Generalſtreik bis zur Erfüllung dieſer Forderungen
eintreten.

Geueralſtreik der Telegraphenarbeiter.
Berlin, 25. Juli. (Eig. Drahtber.) Der Verband der

Telegraphen- Arbeiter GroßBerlins beſchloß in
ſeiner geſtrigen Verſammlung mit allen gegen 10 Stimmen den
ſofortigen Eintritt in den Generalſtreik und zwar wegen
der Entlaſſung von 287 Arbeitern, die am Montags Demon-
eiten trotz einer gegenteiligen Verfügung der Obervoſt-

irektion teilgenommen hatten. Der Generalſtreit ſoll ſo lange
dauern, bis die Oberpoſtdirektion die ſofortige Wiedereinſtellung
der entlaſſenen Telegraphenarbeiter und die Anrechnung des
Lohnſatzes der Entlaſſenen vom Tage der Entlaſſung an ver-
fügt hat. Dieſe Forderungen find der Oberpoſtdirektion in Form
eines Ultimatums geſtellt worden. Bei NRüchterfüllung
binnen drei Tagen ſollen die Telegraphenarbeiter des gan-
zen Reiches in den Generalſtreik treten. Reichspoſtminiſter
Giesberts hat auf ein Proteſttelegramm des Vundes deut
ſcher Telegraphenarbeiter geantwortet, der Streik ſei ein Ver
brechen am Volk und unter Kontraktbruch begangen. Die
Entlaſfungen ſeien gerechtfertigt. Wegen Gefährdung des Fern-
fprechdienſtes durch Sabotage ſei der Polizeipräſident und die
Reichswehr benachrichtigt.

Der Bergzaraeiterſtreit in Eungland.
Die Regierung lenkt ein.

Die Streiklage in England iſt von Stundezu Stunde
errter geworden. Jmmer neue Arbeitergruppen ſchloſſen ſich dem
Ausſtand an; man ſchätzt die Zahl der durch den Kohlenſtreik in
direkt brotlos gewordenen Arbeiter auf 330 000. Aus verſchie-
denen Städten werden Unruhen gemeldet. Die e der
Streiks der Pumnzer überſchwemmten Minen ſind von Explo-
ſionsgeſohr bedroht, da auch die Ventilationsarbeiter ſtreiken.

Mittwoch abend hatte nun Lloyd George eine Unter
redung mit dem Vorſtand der Grubenarbeiter-För-
deration. Lloyd George erklärt die Bereitwilligkeit der Re
gierung zu einer Lohnerhöhung, in der Weiſe, daß der Stunden-
lohn etwa in demſelben Maße ſteigt, wie die Arbeitszeit herab-
geſetzt wird. Smillin verſprach, daß ſein Vorſtand die Vorſchläge
der Regierung erörtern würde.

Deutſche Rationalrerſammlung.

Plauwirtſchaft und Landarbeiterſtreik.
deW r geſtrigen Sitzung der Nationalverſammlung trat das Haus

in die Beratung der Interpellation Arnſtadt (Dn.) und Heinze
(D. Vpt.) und Gen. über

die Planwiriſchaft
ein. Abg. Witthoeft (D. Vpt.): Hoffentlich iſt die Verzichtftellung der
Regierung zur Planwirtſchaft morgen nicht eine andere als geſtern.
Die Planwirtkſchaft hätte nicht nur
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die Knebelung unſerers Wirtſchaftslebens
bedeutet, ſondern völlig im Gegenſatz zu der erwünſchten Sparſamkeit
unſern Beamtenapparat in nicht auszumalendem Verhälinis ausge
dehnt. Wir verlangen ferner die ſchleunige Befeitigung der Außen
handelsſtellen. (Sehr richtig.) Der freie Handel iſt ein gut funktio
nierender Regulator der Preisverhältniſſe. Er wird den Preiswucher
verhindern und unſere Valuta verbeſſern. Erfreulich iſt die Beſeitigung
der Deviſenordnung. Was unſer Staat braucht, iſt vor allem Arbeit.
(Beifall rechts.)

Reichswirtſchaflsminiſter Schmidt: Die Blockade hat uns neue
unerwartete Opfer und Laſten auferlegt. Dennoch ſind unſere
Ausſichten nicht allzu ungünſtig,

ſobald nur erſt wieder die Arbeit einſetzt.

Ein ſtarres Syſtem kann das Reichswirtſchaftsamt nicht aufſtellen,
ſondern muß nach den Bedürfniſſen der einzelnen Jnduſtrien ver
fahren. Eine vollkommene Freiheit des Handels und Verkehrs iſt
heute unmöglich. Sobald das Gefamtintereſſe es einigermaßen zu
läßt, ſollen die Einſchränkungen aufgehoben werden. Die Ausfuhr
unbeſchränkt zu geſtatten, geht bei der gegenwärtigen Preislage und
dem Stande der Valuta nicht an. Auch die Einfuhr bedarf einer
gewiſſen Kontrolle, ganz frei kann ſie für Fertigfabrikate nicht werden,

Die Rohſtoffverſorgung eröffnet überhaupt ein weiles Gebiet für depy
Handel. Unſere wichtigſte Aufgabe bleibt die

Hebung der Kohlenproduktion,

die zweite wichtigſte Aufgabe heißt die Neuordnung des Süterverkehrs.
Bei einem fortgeſetzt durch Streik und Unruhe ge
ſtörten Vetrieb iſt das aber unmöglich. Die Produktion muß
geſteigert werden unter Jnanſpruchnahme der höchſten Leiſtungsfähig-
keit der menſchlichen Arbeitskräfte.

Es folgen die Jnterpellationen Dr. Heinze und Gen.
(D. Vpt.) und Arnſtadt und Gen. (Dn.) betreffend

den Landarbeiterſtreik.
Abg. Duſche (D. Vpt.): Der Landarbeiterſtreik kann jeden Tag

wieder ausbrechen. Angeſichts der ungeheuren Gefahr hätte vor allem
der preußiſche Landwirtſchaftsminiſter ſchon längſt Vorbeugungs-
Maßregeln treffen müſſen, aber nichts iſt geſchehen. Die Landwirte
werden ſich trotzdem bemühen, wie ſie bisher immer getan haben,
ſtark erhaltend zu wirken. Die Regierung aber hat die Pflicht, endlich
einmal ihre Energie zu zeigen. Die ultraradikalen Elemente ſcheuen
vor keinem Mittel zurück um ihre verbrecheriſchen Ziele zu erreichen,
(Beifall rechts.) Abg. Behrens (D. Vpt.): Die Macher und Förderer
der Revolution, die das Streitfieber entfeſſelt haben, werden die
Geiſter jetzt nicht los. (Unruhe bei den Soz.) Die Not, die aus einem
Landarbeiterſtreik entſtehen müßte, wäre die Not des ganzen Volkes,
Wir verlangen deshalb von der Regierung Ermöglichung für die Ar
beitgeber, den Arbeitern die Naturallöhne auszuzahlen und
Freiheit der Landarbeiter hinſichtlich ihrer eigenen Erzeug-
niſſe, ferner Förderung des Tarifvertragsweſens, Auf-
hebung des S 153 der Gewerbeordnung, der das freie Vereinigungs
recht der Arbeitnehmer behindert.

Reichsarbeitsminiſter Schlicke: Die Streiks ſind die Folgen da
von, daß man früher die gewerkſchaftliche Organiſation und die poli
tiſche Aufklärung der Landarbeiter verhindert hat (1). Der Widerſtand
vieler Arbeitgeber gegen den Erlaß der Landarbeiterordnung hat mit
Recht viel Unzufriedenheit erzeugt. Jeder von uns wird den Aus
bruch von Landarbeiterſtreiks auf das tiefſte bedauern. Es iſt ein
Erlaß herausgegeben worden, der den wilden Kündigungen der Land-
arbeiter vorbeugen ſoll. Es ſind Beratungen im Gange zum Ausbau
der Befeſtigung des Tarifweſens, endlich find Verhandlungen, inwie
weit eine Haftung einzutreten hat für den Vertragsbruch und zwar
vor allem auch ſeitens der Arbeitgeber (1). Strafbeſtimmungen über die
Beſtrafung des Vertragsbruches, wie ſie von der Rechten gewünſcht
werden Widerſpruch vechts) kann ich nicht in Ausſicht ſtellen. Jn
keinem Falle iſt etwa beabſichtigt, das Streikrecht irgendwie anzutaſten.
Abg. Dr. Kahl ruft: Hätten Sie doch lieber eine Mahnung an die
Landarbeiter gerichtet.

Auf Vorſchlag des Präſidenten Fehrenbach beſchließk das Haus,
die Beſprechung der Interpellation mit der politiſchen Ausſprache zu
verbinden.

Abg. Krätzig (Soz.): Dem Programm des Miniſterpräſidenten
ſtimmen wir im Großen und Ganzen zu. Aber wir müſſen fragen:
Wo bleibt der Staatsgerichtshof, der endlich die zur Verant
wortung ziehen ſoll, die an dieſem Elend Schuld haben Wir wollen
durch das internationale Proletariat zu einem internationalen Ab
kommen gelangen. Jn der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft kann es keinen
Platz für Müßiggänger geben. Wir verlangen eine großzügige Sozial-
politik. Die Selbſtzerfleiſchung des Volkes muß aufhören.

Weiterberatung Freitag, außerdem kleine Anfragen.

Graf Wedel gegen Erzöerger.

Der frühere deutſche Botſchafter in Wien, Graf Wedel, ver-
öffentlicht in den urger Nachrichten“ unter der Ueberſcyrift:
„Der Jmmediatbericht des Grafen Czernin vom 12. April 1917“
inen Artikel, der die Tätigkeit des jetzigen Reichsſinanzminiſters

Erzberger in der erſten Hälfte des Jahres 1917 weſentlich anders
beleuchtet, als es kürzlich von einer dieſem naheſtehenden Seite
in der, Deutſchen Allgemeinen Zeitung“ geſchehen iſt. Der
Hauptvorwurf, den Graf Wedel erhebt, iſt der, daß Erzber-
ger einen Geheimbericht des Grafen Czernin, den er
von nichtamtlicher Seite erhalten hatte, in einer Verfamm-
lung vertdaulich verwertet habe. Infolgedeſſen fand
das Geheimnis ſeinen Weg nach Paris. Ein franzöſiſcher Diplo
mat hat in Wien verraten, es habe 1917 einen Augenblick ge
geben, wo Lloyd Georges der über Krieg und Frieden entſchied,
in ſeiner Siegeszuverſicht infolge der Wirkung des
U-Bootkrieges wankend geworden und Verſtändigatngs-
gedanben nicht ganz unzugänglich geweſen ſei. Lloyd Geor-
ges und Ribot hätten im Begriff geſtanden, nach Rom zu
reiſen, um mit den italieniſchen Kollegen die Frage eines Ver
ſtändigungsfriedens zu beraten. Die geplante
Reiſe ſei aufgegeben worden, weil die Lage durch die Nachrich
ten aus Oeſterreich ſich geändert habe. Nach dem Bericht des
Grafen Czernin habe man geglaubt, daß Oeſterreich
vielleicht auch Deutſchland, nahe vor dem inneren Zu-
ſammenbruch ſtänden. und deshalb habe man den Ver-
ſtändigungsgedanken definitiv fallen laſſen.
Wie Graf Wedel noch mitteilt, hat Erzberger Graf s be
ſucht und mit ihm über die Lage geſprochen, die man beiderſeits
ziemlich peſſimiſtiſch beurteilt habe. Nur in der Frage des Us-
Bootkrieges ſei Erzberger hoffnungsvoller geweſen.
Später habe Graf Czernin von Herrn Erzberger Rechenſchaft
wegen der Verwertung ſeines Geheimberichts verlangt, er habe
ihn auf die Folgen aufmerfſam gemacht, und Herr Erzberger ſei
r erſchüttert geweſen und habe ſeine ſchweren Fehler ein
geſehen.

Konflikt wegen der Umſatzſteuer.

Wie dir Berliner Vörſenzeitung“ aus Weimar meldet, beſchäf
tigte die Amfatzſteuer am Mittwochabend den Staaten aus
ſch u ß. Wider Erwarten erhob die preußiſche Finanzver-
walkung gegen das Geſetz Einſpruch. Es kam dabei zu leb
haften Debatien. Die Reichsregierung machte aus der An
nahme der Umſatzſteuer eine Kabinetts frage und erklärte, falls
dere Stagtengusſchuß die Annahme des Geſetzes verweigere, werde
das Kabinett den Geſetzentwurf ohne Zuſtimmung des Staatenaus-
ſchufſfes der Nationalverſammlung zugehen laßſen.



Ein Monepsl für Zün d waren.
Der Zwölferausſchuß der Nakionalverſammlung beſchloß mit

17 Stimmen des Zentrums und der Sozialdemokratie gegen 11 Siim
men die Einführung eines Herſtellungsmonvopols für
Zünd waren bis ſpäteſtens 31. März 1921.,

Die Frankfurter Erwerbsloſen lehnen BVaners Ruf ab.
Frankfurt a. M., 24. Juli. In einer ſtark beſuchten Erwer b s

1oſenverſammlkung wurde in einer Entſchließung die Be
teiligung der Erwerbsloſen am Wiederaufbau des zer
ſtörten Gebiets in Nordfrankreich und Belgien abgelehnt.

Ein nener Regierungsblock?
Jnnerhalb der demokratiſchen Partei nehmen. wie beſtimmt ver

lautet, die Beſtrebungen an Stärke zu, die darauf hinzielen, eine Ver
einigung der demokratiſchen Parteintitder Regle-
rungspartei zur Bildung eines neuen Regierungsblocks herbei
zuführen. Man ſteht auf dem Standpunkt, daß ein Kulturkampf an

der rechtsſtehenden Parteien eine ſchwere politiſche Kriſe
ür das ganze Reich heraufbeſchwören werde und daß die FraktionVergnkwertung nicht auf ſich nehmen könne. Die demokratiſche

Fraktion hielt geſtern in Weimar eine Sitzung ab, in der man ſich ein
gehend mit vem Schulkompromiß beſchäftigte. Für Baden und Heſſen
erſtattete der heſſiſche Kultusminiſter Dr. Strecker über die dortſelbſt
durch das Schulkompromiß geſchaffene Lage Bericht.

Einigung in der Reichsſtenerfrage.
Es verlautet zuverläſſig, daß zwiſchen dem Reichs finanz

miniſter Erzberger und den ſäddeutſchen Finanzmini-
ſtern eine Einigung in der Frage der Ausgeſtaltung der Reichs
fleuergeletze erzielt worden iſt.

Uebernahme der Jnſtizverwaltung auf das Reich
Kultusminiſter Haeniſch bezeichnete es einem Mitarbeiter der

„Düſſeldorfer Nachr.“ gegenüber als durchaus im Bereich der Mög-
lichkeit liegend, daß über kurz oder lang die geſamte Juſtiz-
verwaltung auf das Reich übergehe. Der Einheitsetat werde
im Laufe der Jahr einfach dadurch kommen, daß das Reich nach und
nach eine große Einrichtung nach der andern übernehme.

Ein volſchewiſtiſcher Weltverkehrsſtreik?
Die norwegiſche „Handels- und Seeſchiffahrtsztg.“ meldet aus

Newyork, daß ein Aufruhr dort befürchtet wird. Die Vanken
erhielten von den Behörden die warnenbde Mitteilung, daß
rin bolichewiſtiſcher Aufruhr bevorſtehe. Veſchlagnahmte Schriftſtücke
zeigen, daß bolſchewiſtiſche Agitatoren einen bolſchew iſtiſchen
Weltbund ins Leben rufen wollen, um den Verkehr in der ganzen
Welt zum Stillſtand zu bringen. Unter den weißen, ſchwarzen und
gelben Seeleuten wird eine lebhafte Agitation betrieben.
Es hetzt daß die Agitation namentlich in Hoſland, Spanien und Ar
genkinien auf guten Voden fällt.

Aus Stadt und Amgebung
Was gist es an Lebensmitteln?

Roßfleiſch- und Fleiſchwarenverkauf
findet am Sonnabend, den 25. Juli nachm. von 2 Uhr bei Hoff
mann, Brühls, ſtatt.

GSrätzweurfiverkauf

findet ebenfalls am Sonnabend in den bekannten Verkaufsſiellen
auf Nr. 32 der Grützwurſtkarte ſtatt.

Siaditverordnetenverſammlung.

Eine der Stadtverordnetenverſammlung findet am Mon
ſag a B. Zuli, abends 6 Uhr im alten Rathauſe ſtatt. Die Tages
orde üt im Anzeigenteil bekannt gegeben.

Die Allg. Evg.-Lutz. Konferenz
hält hre diesjährige 16. Haupttagung vom 8. bis 11. September im
Hinblick auf die 400jährige Wiederkehr der Tage der Leipziger Depu
ſation in Leipzig ab. Jn den Verhandlungen der Konferenz, deren
Leitung in der Hand ihres Vorſitzenden Geheimrat D. Jhmel-
liegt, werden auch diesmal wieder führende Männer der luth. Kirche
zu Wort kommen und zu den brennenden kirchlichen Tagesfragen
Stellung nehmen. Naheres wird noch bekannt gegeben. Es können
jedoch alle, die an der Tagung keilzunehmen gedenken. ſchon jetzt An
fragen aller Art, insbeſondere aber bezüglich des Wohnens der Kon
erenzieilnehmer in Leipzig, richten an das das Sekretarkat

der Allg. Ev. Luch. Konferenz Leipzig-Gohlis, Poetenweg 5.
Platzmuftk.

Am Sonntag, den 27. Juli veranſtaltet das Philharmoniſche
Orcheſter wieder ein Platzkonzert, und zwar auf dem großen Alten
burger Damm. Zum Vortrag gelangen: 1. Kaiſer Friedrich- Marſch
(Friedemann). 2. Medea Ouvertüre (Wippert). 3. Morgenblätter,
Walzer (Strauß). 4. Tannhäuſer-Fantaſie (Wagner). 5. Carmen
Marſch (Bizet).

Vermitt.
Seit Mittwoch abend wird der 27 Jahre alte, ſchwer kriegs-

beſchädigte Malermeiſter Hermann Dietrich, Mitinhaber der Firma
Fritz und Hermann vVietrich, Friedrichſtraße, vermißt. Dietrich hat in
einem Abſchiedsbrief ſeine Abſicht kundgegeben, wegen ſeines Leidens
aus dem Leben zu ſcheiden. Die Angehörigen bitten um Nachricht,
falls über den Verbleib der Vermißten etwas bekannt werden ſollte.

Vermwehrte Lebensmittel für heimgekehrte Kriegsgefangene.

Der Reichsernährungsminiſter hat beſtimmt, daß die jetzt heim
kehrenden Kriegs gefangenen von den Kommunalverbänden,
von denen ſie zum erſten Male in die ordentliche Lebensmittelver-
iorgung aufgenommen werden, Sonderzuweiſungen an Le-
bensmitteln erhalten. Die Kriegsgefangenen werden während der
erſten ſechs Wochen nach ihrer Heimkehr neben den allgemeinen Rati-

nen außerdem noch wöchentlich 1 Pfund Brot, 50 Gramm Fett, 250
Gramm Hülſenfrüchte und 125 Gramm Auslands- Speck oder Kon
ſervenfleiſch und zwar zu den feſtgeſetzten verbilligten Preifen er-
halten. Die Ausgabe der Sonderzuweiſungen iſt auf dem Ent

25. Die V mit den A bern undden den t geſtern de geführt e Weſen
liche Aenderungen ſind an dem Tarif nicht vorgenommen worden.
Die r en und die chemiſche Jnduſtrie waren bisher
in dem vorliegenden Entwurf nicht enthalten, werden aber jetzt auch
mit aufgenommen. Mit den Bankfirmen iſt es jetzt zu einer Eini
gung gekommen.

Geſahte Pferdediebe. t
Schk 25. In den Vormittagſtunden des Dienst

wurden von hieſigen Polizei acht Pferde, die in Eilenburg
den Märckertruppen waren, angehalten und ſichergeſtellt.
Zwei Ziviliſten hatten einen Huſaren, der dieſem Truppenteil ange
hörte, überredet, mit ihnen gemeinſchaftlich die acht Pferde nachts
aus den Stallungen zu ſtehlen. Die Tat wurde auch ausgeführt, ein
Pferdehändler beſichtigte die Pferde und gab den Auftrag, die Tiere
nach Schkeuditz zu bringen und dort einzuſtellen. Dabei erreichte ſie
die rächende Remeſis. Wert der Tiere beläuft ſich auf 50 000 Mk.
Die Pferde und der Huſar ſind Mittwoch durch ein Kommando ab
geholt und dem Truppenteil wieder zugeführt worden.

Turnen, Spiel uns Sport
Leichtathletik. V. f. B. Sportplatz. Die leichtathletiſchen

Wettkämpfe der Bewegungsſpieler finden kommenden Sonntag, nach
mittags 24 Uhr auf dem V. f. B.-Sportplatz ſtatt. Zur Austragung
gelangen 100-Meter-Lauf, Diskuswerfen, Kugelſtoßen, Hochſprung,
Weitſprung; ferner 800- und 1000-MeterLauf (Vereinsmeiſterſchaft).
Außerdem wird noch eine 4 mal 100-MeterStafette unter den ein
zelnen Fußballmannſchaften ausgetragen; die ſiegende Mannſchaft
erhält einen von einem Mitgliede geſtifteten Wanderpokal. Die
einzelnen Konkurrenzen ſind in drei Altersklaſſen eingeteilt, von über
19 Jahren, 15—18 Jahren und Jugendliche bezw. Schüler bis
15 Jahre. Ein Befuch der Veranſtaltung kann nur empfohlen werden.

Sporifeſt der Landesjäger in Halle Am 29. und 30. Juli ver
anſtaltet der Jägerſtab der Landesjäger in Halle auf dem Sport
platze des Halleſchen Fußballklubs von 1896 ein Sportfeſt der
Landesjäger. Aus Merſeburg, Altenburg, Eifſenach,
Halle, Naumburg, Weimar uſw. haben 255 Teilnehmer 387 Mel-
dungen zu den Wettkämpfen abgegeben. Am 30. Juli findet im
Anſchluß an die Wettkämpfe ein Fußballwettſpiel der beiden
beſten Mannſchaften ſtatt.

Fußzball. Geſtern ſand in Torgau ein Fußballwett
ſpie I zwiſchen 1. Landesjäger- Regiment und 2. LandesjägerRegi
ment (komb. Mannſchaft 1. Abteilung Merſeburg 2. Abt. Alten
burg und 3. Abt. Halle) ſtatt. Durch ein ſchönes, flottes, zum größten
Teil offenes Spiel konnten beide Mannſchaften befriedigen. Das
Reſultat 2 0 (0 0) für das 1. Landesjäger Regiment entſpricht
nicht dem Spielverlauf. Die kombinierte Mannſchaft des 2. Landes
jäger- Regiments ſpielte ftar? überlegen, hatte nur weniger Slück.

Fußballſport. Verein für Bewegunungs ſpiele Nach
dem das Fußballſpiel nach erfolgter Ruhepauſe wieder in den Vor
dergrund kommt, hat der V. f. B. ſeine Uebungsabende wie folgt
feſtgelegt. Es üben: Dienstag s: 2 bis 6. Mannſchaft, Mitt
woch s Jugendmannlſchaften, Donnerstag: Ia- und Ihr
Mannſchaft. Außerdem jeden Sonntag früh Spieler, die an dem
betr. Tage nicht an Wettſpielen teilnehmen. Sportsintereſſenten iſt
es geſtallet, jederzeit den Trainingsabenden beizuwohnen. Die
Ia Mannſchaft (Liga) beginnt die neue Saiſon mit dem 10. Auguſt
die übrigen Mannſchaften bereits am 3. 8.

Fußball. Zu dem am 7. September ſtattfindenden Jugend-
wettkämpfen, veranſtaltet vom Verein zur Förderung
der Jugendpflege werden auch Fußballweitfpiele
abgehalien, wozu die hieſigen Vereine und Schulen Mannſchaften
melden können. Zugelaſſen find zwei Klaſſen und Br. Die
AKlaſſe für beſſere Spieler und eine B-Klaſſe für Anfänger. Die
namhaft zu meldenden Spieler dürfen laut Ausſchreibung des 29.
Lebensjahr nicht überſchritten haben. Bei jeder Mannſchaft dürfen
Erſatzleute mit angeführt werden. Es genügt vorläufig die An-
zahl der Mannſchafte bekannt zu geben. Die NRamhaftmachung zur
Prüfung 8 Tage vorher.

Da vorausſichtlich die Meldungen eine größere Anzahl Mann-
ſchaften wie in den vergangenen Jahren umfaſſen, ſo iſt es undedingt
notwendig, die Meldungen möglichſt bald, ſpäteſtens bis Anfang
Auguſt an den Oberleiter Lehrer Frohne, Hälterſtraße 34. ge
langen zu laſſen, damit von den Obmännern die Einteilung der Vor
runden vorgenommen werden können

Verſchiedenes. Generalfeldmarſchall von Hin-
denburg hat in dem bekannten Hannoverſchen Sportverein von
1896 den Ehrenvorſitz übernemmen. Dieſe Bereiterklärung des Mar-
ſchalls bedeutet eine Ehrung für den geſamten Raßenſport. deſſen Ar
beit an der Erküchtigung und Wehrhaftmachung der deutſchen Jugend
damit ehrende Anerkenrung findet Nationale Sport
kämpfein Halle. Am nächſten Sonntag finden auf dem Sport
platz am Zoo nationale Sportkämpfe ſtatt, die von der Spielabteilung
Olympiag im Halleſchen Turn und Sportverein E. P veranſtaltet
werden. Zu den Borer- und Ringkämpfen haben ſich Teilnehmer aus
Charlottenburg, Dresden, Eiſenach, Leipzig. Halle, Merſeburg uſw.
gemeldet. Leipziger Ballſpielklub e. V. Zu der leicht-
athletiſchen Veranſtaltung der Spielvereinigung Olnmpia im Hall.
Turn und Sportverein e. V., Halle a. S., am Sonntag, 27. 7., wird
der L. B. C. mit 20 Nennungen vertreten ſein

r wo meeWettervorausſage
Sonnabend, den 26. Juli. Forldauer der herrſchenden W

te Depeſchentzte BepeſchenLe
Erzbergers „Entenlinngen“.

Verlin, 25. Juli. (Eig. Drahtber.) Erzberger beab-ſichtigt heute in der MNationalver ſammlung Altenſtücke aus den
Sommer 1917 zur Verleſemg zu bringen. aus denen hervorgehe,

itterung.
da
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daß ein engliſches Friedensengebot durch die damalige Regie
rung Michaelis falſch gehandelt worden ſei. Der päpfthiche
Nnuntius in München hätte ſich in einem Schreiben an die Regie
rung gewandt, worin er erklärte. die engl Regierung habeiſche

laſſungsſchein (Ueberweiſungsſchein, Urlaubsſchein) mit Stempel und
Unterſchrift für jede Woche zu vermerken.

Aus Areis und Nachbarkreiſen
Scheunenbrand in Venndorf.

Benndorf, 25. Juli. Geſtern nachmittag 3 Uhr entſtand in einer
dem Rittergut Benndorf gehörigen Feldſcheune ein Feuer,
welches die mit Wintergerſte angefüllte Scheune in kurzer Zeit ein
äſcherte. Wir erfahren hierzu: Beim Ausdruſch der eingebrachten
Wintergerſte iſt aller Wahrſcheinlichkeit nach eine Funke von der Loko
mobile in die Scheune geflogen und hat die darin befindliche Gerſte in
Srand geſetzt. Das Feuer entwickelte ſich ſo ſchnell, daß die beim
Druſch beſchäfiigten Frauen nur durch ſchnelles Herunterſpringen
von der Gerſte ſich in Sicherheit bringen konnten. Die beim Druſch
benutzen Maſchinen ſind gleichfalls ein Opfer der Flammen gewor-
den. Wenn es ſich bewahrheilet, daß wegen des Mangels an Stein
kohle Braunkohlen zum Feuern der Lokomobile verwendet werden
raußten, ſo iſt das wieder eine Folge der von den Unabhängigen in
Szene geſetzten Streiks. Eine erhebliche Menge Winlergerſte wurde
durch den Brand der Volksernährung entzogen.

durch den engliſchen Votſchafter in Rom den päpiftlichen Stuhl
gebeten, in Deutſchiand anzufragen, wie dieſes über die belgiiche
Frage denke, um vielleicht auf dieſem Wege zu einem baldigen
Frieden zu kommen. Deutſchland ſolle mitteilen, welche Ent
ſchädigung es Belgien zu dewilligen bereit ſei, und welche Ga-
rantien Deutſchland beanſprüche. Jn ſeiner Antwort ſoll Mich
elis detent haben. daß die deutſche Regierung im gegenwärtigen
Zeitpunkt noch nicht in der Lage fei, die Krieges iele. warnenllich
in Bezug auf Veigien. präziſe zu begrenzen, daß aber die Er-
füllung der in der päpſtlichen Note ausgeſprochenen Wünſche in
einigen Monaten möglich fein werde.

Kommunsliſternng des Laudrats.
Däfſeldorf, 25. Juli. Jn der ven der Regierung veran

laßten Beſprechung der rheiniſchen Frage hob Unterßagnesferretär
Drew s in längeren Ausführungen über die Reform der preu-
ßiſchen Verwaltung hervor, daß mit der Reform bei den
Kreiſen begonnen werden müſſe. Der Land raf werde fommuna-
lifiert werden. An die Spitze des Kreiſes werde nicht mehr der

S

ſtaatliche Landrat, ſondern der vom Kreis gewählie Ver
trauens mann ſtehen und damtt werda die Vollzugsgewalt in die

Beamten gelegt. etvom e et uHaud eines von der Vevö

rovinzen ſollen die bis
räſidenten vorgenommenen Aufgaben in Zukunft der Pro

vinzverwaltung übertragen werden. Die Entwicklung drän

t W e r r daringend nötig, Preußen zum Aufgehen in das Reich auch fachldurch weitgetzende ung der Exekutive auf die ren 7
befähigen. Gegen die Vorſchläge machte ſich von verſchiedenen Seiten
Widerſpruch geltend.

Stützung des Kriegsankeihemarktes.
BVerlin, 25. Juli. Zur Regulierung des Kriegsanleihemarktes

iſt nunmehr unter Führung der Reichsbank und unter Reichsgarantie
ein die geſamte deutſche Vankwelt umfaſſendes Konſortium in Geſtalt
einer mit 460 Millionen Mark Grundkapital auszuſtattenden „Reichs
anleihe Aktiengeſellſchaft gegründet worden.

Neue Gegenſätze
zwiſchen Zentrum nud Sozialdemokratie

Weimar, 25. Juli Jn der geſtrigen Sitzung des Srund-
wechſelſteuer Ausſchuſſes kam es zu harten Zuſammenſtsßen zwiſchen
den Vertretern des Zentrums und der Sozialdemokraten wegen der
Veſteuerung der „Toten Hand. Von Zentrumsfſeite wurde ſchließlich
erklärt, daß eine Veſteuerung der Kultuszwecken dienenden Gebäude
dem Zentrum die Annahme des ganzen Geſetzes un
möglich machen wärde.

Erſatz bei Tumultſchäden.
Weimar, 25. Juli. Der Nationalverſanmnlung iſt ein Se

ſetzentwurf zugegangen, der die Entſchädigung der durch innere
Unruhen verurſachten Schäden zum Gegenſtand hat. Nach dem Geſetz
entwurf iſt ein Erſatzanſpruch nur gegeben. wenn durch die Schäden
ren i e Beſtehen des Betreffenden gefährdet
worden iſt.

Das diplomatiſche Revirement.
Berlin, 25. Juli. (Eig. Drahtber.) Wie die Deutſche

Allgemeine Zeitung erfährt, ſteht über das vielbeſprochene di
plomatiſche Revirement noch nicht feſt. Erſt in einigen Wochen
ſollen zwiſchen dem Außenminiſter und dem Heſamtkabinett Ver
handlungen über die Einrichtung der Auslandspoſten und über
die Perſonalbeſetzung ſtattfinden.

Der 5Sochverrat am Rhein.
Ludwigshafen, 25. Juli. (Eig. Drahtber.) Jn der

Rheinpfalz warten die von den Franzoſen unterſtützten Elemente
nur noch auf den geeigneten Augenblick um die Republik Rhein
pfelz auszurufen. Sie rechnen vor allem mit einem r
der nen gebildeten Republik Birkenfeld an die Rheinpfalz un
wollen dazu noch das deutſche Gebiet von Lanutereck mit Ober
ſtein nehmen. Die franzöſiſche Regierung hat für dieſe Ve
ſtrebungen bedeutende Summen zur Verfügung geſtellt.

Köln, 25. Juli. (Eig. Drahtber.) In verſchiedenen rhei
miſchen Städten. ſo in Köln, Mainz und Bonn, haben ſich Ko
mittels zur Bekämpfung der Agitation für die Vildung einer ſelb
ſtändigen Republi? Rheinland gebildet. doch iſt dieſen Komitees
die Abhaltung von Verſammlungen verboten worden, während
die BVeſatzungsbetörde es den Loslöſungsagitatoren geſtattet
große abzuhalten.

Wer's glankt
Bafel, 25. Juli. (Eig. Drahtber.) Ein Vertreter der

Baſeler Nationelzitg.“ hatte eine Unterredung mit einem hohen
framzöſiſ Offizier in der Rheinpfalz. Dieſer erklärte, Frank
reich unterſtütze wohl die Selbſtändigkeitsbeſtrebungen in der
Rheinpfalz. doch wolle es daraus weder terrotialen noch wirt
ſchaftlichen Nutzen ziehen. Frankreich denke vielmehr an die
Menſchheit, der ein ähnlicher Krieg wie der letzte erſpart bleiben
müffe. Dazu wage aber bei, wenn es gelinge, einen neutralen
Stegt aus dem Sebiet von Elſoß-Lothringen bis zur holländi
ſchen Grenze zu ſchaffen.

Rückkehr des Kaiſers nach Derutſchlaus
Bafel, 25. Juli. (Eig. Drahtber.) Wie „Popolo d'Jta

lia* neldet, habe die deutſche Regierung an den früheren Kaiſer
die Aufforderung gerichtet. nach Deutſchland zurückzukehren und
in einem ſeiner Schlöſſer ſtändigen Wohnſitz zu nehmen.

Der ängſtliche Lerd Curzsn.
London, 25. Juli. (Eig. Drahtber.) Jm Oberhaus be

tonte Lord Curzon, daß das Verfahren gegen den früheren Kai
ſer, von dem die Akierten glaubten. er verdiene ein Verfahren,
eine Verurteilung und, wenn er ſchuldig ſei. Strafe. einmütig
beſchloſſen worden ſei. Curzon fragte: Jſt die Sache, für die
wir ſolange gekämpft haben, wirklich ſicher, ſo lauge der Kaiſer
an der Stelſe iſt, wo er ſich jeizt befindet

Heimkehr von Auslaunssdentfchen.
Karlsruhe, 25. Juti. (ESig. Drahtber.) Heute ſind

der mehrere Hundert Aivilgefangene eingetroffen, die Jahre hin
durch in Auftralien und Neuſeeland feſtgehalten waren. Sie
werden von hier in ihre Heimat nach Württentberg und Bayern
weiterbefördert.

Ein nenes Vertranensvoinm für Clemenceau.
Faris, 25. Juli. (Eig. Drahtber.) Die Debatte über

die Finanzpolitik der Regierung wurde beendet. Der Regierung

9

tik Der
wurde mit 394 gegen 124 Stimmen das Vertrauen ausgeſpro

Se v JDie Stärke Ser engliſchen Marine.
London 25. Juli. (Eig Drahtber.). Bei Einbringun9 9 Z vdes Merineetats im Setrage von 69 Millionen Pfund Sterliug

ſagte Walter Lord im Unterbens. die gegenwärtige Stärke des
Marineperionals ſei 189 090 Mann gegen 407 060 Mann zur
Zeit des Weoffemftilſſtandes. 81 Kriegsſchiffe und 110 Hilfs-

ſchiffe ſeien jetzt im Vau, gegen 392 Kriegs und 806 Hilfsſchiffe
damels.

„Tenckenlegung“ Amerikas.
Das Repräkentantenhans hat das Geſetz gegen den Alko

holmißbrauch mit 387 gegen 1009 Stimmen angenommen. Das
See iſt ſo weitgebend, daß man glaubt es werde den Handel mit
elfoholhaltigen Getränfen rolſſtändig unterdrücken. Die Vor-
lage geht jetzt an den Sengk.

Eine Rieſengeoeldichie bung vereitelt.
Frankfurt a. M., 25. Juli. (Eig. Drahtber.) Der

Franiſrter Polizei iſt die Vereſtelung einer beſonders umfang-
reichen Goldſchiebung und die Beſchlagnahme beträchtlicher Gold
vorräte gekungen. Jehn Verſonen wurden verhaftet, darunter
der deutſche Direktor einer holländiſchen Fabrik. deſſen Geliebte
aus Crefeld und noch acht Perfonen aus Frankfurt. Bei einem
Schieber fand man einen Goldbarren im Gewicht von dreizehn
Rfemnd, bei einem anderen mehr als 160 Zwanzigmarkſtücke, die
für 135 Mk. das Stück weiter verſchoben werden ſocten.

e e neDie heutige Nummer umfaßt 6 Scätem.
nd



Mittelalterliche Volksſpiele
Totentaänz, Paradeisſpiel

u. ſ. w.
Montag, den 28. Juli 1919, nachmittags 4 Uhr

und abends 8 Uhr,
Dienstag, den 29. Juli 1919, nachmittags 4 Uhr

und abends 8 Uhr,
im Saale des Schloßgarten-Pavillon,

Eingang Mühlberg.
Eintrittskarten im „Herzog Chriſtian“

Pferdeverſteigerung.
Eonnabend, den 26. Jnli d. Js., nachm. 3 Uhr

wrröe ich im Auftrage des Herrn Schnauber im Gaſthof zur
günen Linde in Merſeburg 5 Stück ſehr gute Pferde und ein
Fohlen (5 Wochen alt), öffentlich meiſtbietend gegen Bar-
zahlung verſteigern und zwar:

1 Fuchsſtute, 6jährig mit Fohlen,
1 Fuchswallach, 11jährig,
1 Rappſtute, (Ungar, flotter Gänger) 6jährig.
2 Oſtpreußen, für jedes Geſchäft paſſend, 6jährig

Die Pferde können von Sonnabend vormittag 12 Uhr
an beſichtigt werden.

Albert Franke, beeidigter Auktionator.

Ein größerer Transport „Wanderer“- und „Brennabor“

Fahrräder
mit Gummi trifft ein.

Auto- Engel
Merſeburg. Fernruf 203.

Zuverläſſige, tüchtige

Einlegering
Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt).

Wv c
a e a

eingetroffen.

Gebrüder Seibicle.
S Frucht und Malzbonbon*7 Cailler-GchokoladeTaf. M.3.20

Gpeiſeimmer, Konler-öchotolade h Sge
Herren Zimmer, I Gtolberg-Gold, gr. Taf. M.ß.25

HawenZimmer, nartha Hoffmann
SchlafZimmer, KHeichards Schokoladengeſchäft

Küchen
Gottharöſtraße 14, I. Etg.

in einfacher bis gang
reicher Ausführung

Möbelfabrik

hen lann.
inh. Richard Ziemer,

Halle a. S.,
Alter Markt 2.

Krawatten

ſehr großer

S Auswahl
h beſondersS preiswert.

Dauerwäſche Vertrieb

Halle a. S.
Kl. Berlin 2, rerechts

Ecke Sternſtraße.Feldgraues Beinkleid
zu kaufen geſucht. Angeboteunter Veldgrau an die Exped. Wakulatur hat abzugeben

dieſes Blattes. Merſeburger Tageblatt.

Mittelalterliche Volksſpiele

Totentanz, Paradeisſpiel

u. ſ. w.
Montag, den 28 Juli 1919, nachmittags 4 Uhr

und abends 8 Uhr,
Dienstag, den 29. Juli 1919, nachmittags 4 Uhr

und abends 8 Uhr,
im Saale des Schloßgarten-Pavillon,

Eingang Mühlberg,
Eintrittskarten im „Herzog Chriſtian“.

r wr: 3 r r7 i ve S S S S J e

Merſeburger Spar u. Vauverein
eingetr. Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

Beſtand am 1. April 1918 162 Mitglieder
Zugang bis Ende März 1919 22

gibt 184 Mitglieder
Am 31. März 1919 ſind ausgeſchieden infolge

Tod, Umzug, Aufkündung
Mithin Beſtand Ende März 1919

7 Mitalieder
177 Mitglteder

Die Haftſumme ſämtlicher Mitglieder betrug am Schluſſe
des Geſchäftsjahres 1918/19 71 000 Mark gegen 57 000 im Vor-
jahre. Die Haftſumme hat ſich mithin um 14000 Mark erhöht.

Das Geſchäftsguthaben hat ſich erhöht um 15 508,54 Mark.

Merſeburg, den 23. Juli 1919.

Der Vorſtand:
Emil Kleindienſt. Guſtav Kolbe.

Karl Andreas. Guſtav Kops. Reinhold Walter.

Ein Kleinknecht
wird ſofort geſucht.

Atzendorf Nr. 14.

2 zuverläſſige

Speicher Arbeiter
für dauernd geſucht.

S

Gunmiwaren

Berbandsſtoffe

Kraukenmöhel

x i w Landwirtſchaftl. Conſumperein
n ww E. G. m. b. H.
aller Art Merſeburg.

Aelterer
Klempner u. Jnſtallatenr

in allen Arbeiten erfahren,
ſofort geſucht.

Bedarfsartikelfür Wöchterinuen und Sarl Höſer, Markt 3

Güuglinge Dienstmädchen erhält
gummierte u. waſſerdichte

Vetſtofe, Jrrigatoren

Spülapparate. Arbeitshurſchen
für einige Stunden des Abends

Hauerwäſche ſofort geſucht.
und Hoſenträger. W Merſeburger Tageblatt.

G. Alappendaeh Nebenverdienſt!

er sſucht einen ann zum Aufs-2 H alle a. S. m bauen der Geräte für Sonn-
Fachgeſchäft u. Verſandhaus tags und an Wochentags-

für Gummiwaren und abenden. Meldungen find
ſanitäre Artikel.

Fernruf 6545.

wer die Unſtrut Zeitung Laucha
zur Jnſertion benutzt.

mündlich oder ſchriftlich an
die Geſchäftsſtelle d. Zeitung
abzugeben.

Keine Wanze mehr m 2.50
nur mit Kammerjäger Berg's Nicodaal I und II zu erzielen.
Restlose Wanzen- und Brutvernichtung
Erfolg verbläffend. Kinderleicht anzuwenden Gesetzlich geschätzt.

Ein Abendzirkel in

franz.-kug,
Buchf., Stenogr., Korresp., Rechtsw.,
höh. kaufm. Rechnen, beg. f. Anf. in d.
nächst. Tag. Garant. sich. (chneilst.
Fortschkritt, da leichttassliche Methode.

Doppelpack. M. 2.50. Ausreichend füs I--3 Zimmer und Betten

Bei Eins. v. M. 270, oder Postscheckkonto Berlin 31 286 portofr.
Zus. durch Herm A. Groesol, Berlin, Königgrätzer Strabe 49.

t A Krügener Klapp-Kamera,0 gr. ppara 9)12 em, mit doppeltem Auszug.

e z gaffetten Für Platten Roll u.Packfilm verwendöbar, für 135. Mark zu verkaufen. Ange-

Tabak-
Kohlrüben Pflanzen
und Salat-

Verkauf: Zentraldrog. R. Kupper, Markt II.

a TTTJ3I3J2JI
Delta-Doppel-Anaſtigmat.

bote unter Bz. 350 an die Expedition dieſes Blattes.

Grünkohl-

ſowie friſchen Kohlrabi

bietet an r rTrebſt, Gärtnerei, W. Pichta ar S

Nordſtraße. i
zu kaufen geſucht. Offert. mit

werden ſchnell u. gut repariert Preisangabe unt. O. M. 285

Vermögens- Bilanz
am Schluſſe des 20. Geſchäftsjahres, 31. März 1919.

Aktiva. Mark. Paſſiva Mark.Kaſſen-Konto 4426,56 Geſchäftsanteil-Konto 63 822,01
Bank-Konto 16 874,74 Reſervefonds-Konto 4311,13
Grundſtücks-Konto Anleihen-Konto 264 227,87
Häuſer-Konto 317 164,37 Hilfsreſervefonds
Utenſilien und Ge Erneuerungsfonds-ſchäftsinventar Konto 4 063,47Konto 583,06 Gewinn und Verluſt-

Konto
Reſtvortrag aus
1917/18 692,62

Gewinn aus
1918/19 1925,57 2618,25

339 047,78 339 047,73
Mitglieder-Bewegung-

Zahl der Mitglieder

Mttelalterlihe Volbsſpiele

Totentanz, Paradeisſpiel

u. ſ. w.
Montag, den 28. Juli 1919, nachmittags 4 Uhr

und abends 8 Uhr,
Dienstag, den 29. Juli 1919, nachmittags 4 Uhr

und abends 8 Uhr,
im Saale des Schloßgarten-Pavillon-

Eingang Mühlberg.
Eintrittskarten im „Herzog Chriſtian

geeaNDPHON-THEATEN
Fernruf 215 Grosse Ritterstr. 1 Fernruf 215

Eva RIay in: zv

Ah w.

Gesellschaftsdrama in 4 Akten.

Mein Hane jgt Spfeceehe

Lustspiel in 2 Akten.

Hie hre für den Vater.
(Sträfling I113.)

Kriminalfilm in 5 Akten.

Sonntag ab 3 Uhr Jugendvorstellung. Ab 5 Uhr
Vorstellungen für Erwachsene

BGGGGGGBBGG Be„Gasin peate O nzert

ehe

Solist: Herr Konzertmeister FPurtler.
er

z2 D. 9 t 9 Jc e e e e ee e e

e

e Voranzeigee N A x d 44e „Mel-Amicitia
Sonntag, den August

J von 3 Uhr an im Etablissement „Casino“:

Grohes ödrenſest
verbunden mit Konzert, Preiskegeln, Preis-
schiessen, Verlosung u. Belustigungen aller Art.

Das Preiskegeln und Preisschießen beginnt vor-
mittags 9 Uhr. Erste Preise sind u. a.
1 Bock, Hahn, Kaninchen u. sonst Geflügel

Von abends 6 Uhr:
Groß. Ball bei Doppelorchester.
Karten sind im Vorverkauf im „Casino“ und J
„Preubischen Adler“, Nulandstr. 6, zu haben.

Hierzu ladet ein
Der Vorstand. Der Vergnügungsausschus.

T

er will Fdressen schreiben Stadttheater Halle
sich schriftstellerisch betätigen?
sucht lohn. Vertretg. od. sonst. Sonnen Uhr:

Verdienst? Näheres gegen Rüchporto Mart n.
gratis Germania- Verband Nürnberg 1. Spnntag eng 3 Uhr:

Abds. 7 Uhr: nannerl,
Montag, 7 Uhr:

Ait- Heidelberg.
Dienstag, 7* Uhr:

Der Zigeunorbavron.
Mittwoch, 7 Uhr:

L ohkengräer,
Donnerstag 3 Uhr:

Die Rose von sgambul,
(Kein Kartenverkauf.)

Abends 7 Uhr:
Stein unter Steinen,

Freitag, 7 Uhr:
artha.

Sonnabend 3 Uhr:
Wilhelm Teoll.
Abends 7 Uhr:

Dor Vreischütz.

GSonnige Wohnung

in ſchöner Lage
etwa 5 Zimmer (Manſarden u.
Garten erwünſcht) wird zum
1. Oktober geſucht.

Anerbielen mit genauen An-
gaben des Preiſes uſw. unter
B. K. 284 an d. Geſch. d. Bl.

Wohnung
2—3 Zimmer und Küche zum
1. Oktober in gutem Hauſe
geſucht. Zu erfragen in der
Exped. dieſes Blattes.

Mittelalterliche Volksſpiele

Tovtentanz, Paradeisſpiel
u. ſ. w.

Montag, den 28. Jnli, 1919 nachmittags 4 Uhr
und abends 8 Uhr,

Dienstag, den 29. Juli 1919 nachmittags 4 Uhr
und abends 8 Uhr,

im Saale des Schloßgarten Pavillon,
Eiugang Mithlberg.

Eintrittkarten im „Herzog Chriſtian
bei L. Albrecht, Halleſcheſtr. 19, lan die Cxped. d. Blattes.

Verantwortliche Redaktion Pslitik, Dertl. und prov. Teil: Hanns Lotz, Sport: M. Hochheimer, Anzeigen: H. Baltz.
Druck und Verlag Merſeburger Druck- und Verlaggsanſtalt L. Bals, ſämtlich in Merſeburg.
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Beilage zu Ar. 163 des Merſeburger Tageblattes
X

Kreisblatt.
Sonnabend, den 26. Juli 1919.

SDie tieferen Urſachen unſerer

e Niederlage.S Im Folgenden geben wir die Ueberſetzung eines Auf-S eves de Slagerechtslehrer Kjellen in der Stockholmer

S Zeitung „Rya Dagfkigt Allehanda“ erſcheinen a t
S Als Reich, als Volksſtamm, als wirtſchaftliche Einheit, als miliſaäriſche und rüiſche Macht hat Deutſchland die Probe des Welt

krieges beſtanden. An der ſozialen Frage brach es ſchließlich zu
ſammen, denn die Demokratie iſt im Grunde eine ſoziale Erſcheinung

mehr eine Frage der Gleichheit als der Freiheit; und im Zeichen
der Demokratie hat der Feind die Oberhand gewonnen.

Schon von Anfang an faßte er dieſen „ideellen Teil des Schlacht
feldes ins Auge, und auf ihn richtete er ſeinen Hauptangriff. Auchin war die Waffe: Blockade; „geiſtige Blockade und geiſtiger Boy
kott“. Mit ihrer Herrſchaft über die äußeren Mittel des geiſtigen
Vexkehrs und mit ihren ſtarken Lungen überſchüttete die Entente ganz
Deutſchland mit einer Flut von herabſetzenden Schlagwörtern. Die
Abſicht war die, es in der geſamten Kulturwelt in eine niedrige,
ſchimpfliche und anrüchige Jſoliertheit zu drängen. Die Wirkung war
zunächſt auf die Neutralen berechnet: das große Kind Menſchheit ſolltebakge gemacht werden mit dem deutſchen Popanz und ſich in die
ſchützenden Arme der Entente verkriechen. Aber dahinter ſteckte auch
die Hoffnung auf eine Wirkung in Deutſchland ſelber es konnte jaſein, daß gewiſſe Kreiſe innerhalb des deutſchen Volkes auf dieſes
ihm angehängte Pariaſchandmal reagieren und in Reaktion gegen
ihre eigene Regierung treten würde.

Jretzt hinterher wird man ſich überall ſagen, daß das doch eigent
lich ein ganz einfacher Trick war, der in einer hochkultivierten Zeit
keine Ausſicht auf Erfolg haben konnte. Die Abſicht lag ja offen zu
ſtage, daß ſie durchſchaut werden und Mißtrauen anſtatt Glauben
wecken mußte. Nichtsdeſtoweniger glückte das Verfahren vollſtändig
und nach allen Seiten hin. Das große Kind merkte nichts. Die
Kundgebungen der Entenle wurden ernſt genommen, und wohl-
gemerkt nicht bloß auf neutraler Seite, ſondern auch bei den
Deutſchen ſelber. Das Unglaubliche geſchah! Hier liegen die ge-heimſten Wurzeln von Deutſchlands Niederlage.

Ein geſundes Volk hat einen geſunden Glauben an ſich ſelber.
Dieſer Selbſtglaube umgibt feine Seele mit einem Panzer, an dem
die Schmähungen des Feindes abprallen wie ſeine Pfeile an Feſtungs
mauern. Will man das ausgeprägteſte Beiſpiel hierfür, ſo nehme
man England. Das engliſche Volk iſt darin noch immer gleich ſeinem
König in der Staatsrechtslehre des 18. Jahrhunderts, daß es „nichtsKiwehwe tun, noch auch nur denken könne“.

Die Loſung „Right or wrong, my country“ iſt nicht nur ein
taatsmänniſches Paradoxon, ſie iſt eine beſtändig gegenwärtige
ind ausgeübte Lebenslehre; aber ſie wird vor dem Bewußtſein

eſchönigt durch die Unfähigkeit, überhaupt zwiſchen Recht und Unrecht
zu unterſcheiden, ſoweit es wirklich dem eigenen Lande gilt, alles,
was für das Land gut iſt, iſt recht, wenn es auch noch ſo unrecht
gegen andere Länder und für unparteiiſche Augen iſt. Man tut es
mnicht, weil es recht iſt, ſondern es wird recht dadurch, daß man es im
Ramen des Landes tut. Das iſt Nationalismus in ſeiner Voll
endung, mit dem dazugehörigen robuſten Gewiſſen erſten Ranges.
Es iſt zugleich der Höhepunkt der Volksgeſundheit. Auch die Tatſache
iſt nun feſtgeſtellt, daß dieſer Typus die Welt. beſitzen ſoll.
Einem ſolchen Widerſacher war das deutſche Volk allerdings
wenig gewachſen. Als die Schmähungen gleich einem Gewitterſturm,
einem Hagelſchauer über das deutſche Volk herniederpraſſelten,
da antwortete es nicht mit einem Lächeln der Verachtung,; es fing an,
n ſich zu gehen und darüber zu grübeln, ob nicht doch ein Körn
chen Wahrheit hinter den Beſchimpfungen ſteckte! Am empfindlichſten

gen Kritik waren natürlich die parteidurchſetzten Geſellſchaftsß
chichten, die hier Waſſer auf ihre politiſchen Mühlen bekamen und
deren Solidarität mit der Nation ſelbſt in deren äußerſter Not nichtdinreichte, die Kluft zu verhüllen, aber auch die deutſche Allge

einheit gab ſich Zweifeln und Bedenken hin; Männer der Wiſſen5 ſchrieben tiefgründige Abhandlungen mit „Erklärungen“ des

Deutſchenhaſſes gerade, als ob zurzeit eine andere Erklärung nötig
würe, als der Vorteil des Feindes dabei.
In dem Augenblick, da das deutſche Volk in dieſer Weiſe zuErübsln anfing, war Deutſchlands Schickſal entſchieden. Wir haben
hier einen Beleg für E. G. Geyſers pfychologiſche Beobachtung, daß,
wer mit dem Berführerzu unterhandeln anfängt, ſchon gefallen iſt“.

ie grübelnden Gedanken waren ebenſo viele Kundgebungen für
en Feind wie die gewappneten Männer im hölzernen Pferd in

Trojas Mauern; ſie trieben einen Keil in die deutſche Volksſeele, der
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ihren Willen zum Sieg und damit Deutſchlands Widerſtandskraft
überhaupt ſchwächte. Ein Volk, das an ſich ſelber zweifelt, kann nie
und nimmer einem Volke gegenüber beſtehen, das an ſich ſelber glaubt.
So hatte Deutſchland eine Achillesferſe im Volke ſelbſt, im mangeln-
den .Gemeinſinn, und das gab dem Feind Gelegenheit zur Speku-
lation; daß aber dieſe Spekulation auch glückte, das muß im tiefſten
Grunde einem Umſtand zugeſchrieben werden, der ſchon m voraus zu
berechnen war: einer Schwachheit in der Volksſeele ſelbſt. Jndem wir
dieſe Diagnoſe ſtellen, ſind wir natürlich nicht blind gegenüber dem
Körnchen Wahrheit, das in der moraliſchen Anklage der Entente lie-
gen mag. Aber jeder gerechte Gerichtshof muß den Prozeß in
dieſer Form abweiſen. Deutſchland war in dieſem Prozeß nicht in
höherem Grade Partei als die Feinde. Es handelt ſich nicht um
Deutſchlands abſolute, ſondern um ſeine relative Schuld, im Ver
gleich mit den Feinden. Das deutſche Volk mag moraliſche Fehler
haben; aber die hat jedes andere Volk auch; dieſe Rechnung legen
wir beiſeite als unaufgeklärt. Was wir aber klar und deutlich als
Urſache des Untergangs erkennen, das iſt ein Fehler ganz anderer Art,
der einzige Fehler, den die Geſchichte nicht verzeiht, weil er nämlich
in dem Punkte beſchloſſen liegt, um welchen ſich dieſe Welt im inner-
ſten Grunde bewegt: eine Schwachheit des Willens.

Bei dem Studium über unſere eigene Unionsfrage gingen mir
zum erſten Male die Augen auf für die überragende Bedeutung des
Willens im Staatsleben. Schweden war damals im Beſitz des ge
ſchichtlichen und des juriſtiſchen Rechtes; ſeine moraliſchen Beweis
ſtücke waren wenigſtens nicht ſchlechter als die ſeiner Widerſacher;
alles Staatsrecht war auf feiner Seite und doch wurde die ganze
Entwicklung der Frage durch eine Reihe von ſchwediſchen Nieder-
lagen bezeichnet, bis die ganze Summe ſchwediſcher Kraft, die in der
Union gebunden war, ſchließlich verbraucht und im leeren Raum ver-
pufft war. Es gab nur eine Erklärung; aber die offenbarte alles:
einen erſchlafften Volkswillen. Als zu dem ungeteilt ſelbſtiſchen
Willen der einen Partei (Norwegen) derjenige der anderen hinzu-
kam, der zum Verſtehen des Gegners und zu Entgegenkommen drängte,
da war das Spiel nicht länger gleich, da war der Ausgang natür-
lich und notwendig.

Jſt das nicht genau dasſelbe pſychologiſche Problem, das uns
nun in weltgeſchichtlicher Auflage entgegentritt? Sind nicht die
„Alldeutſchen“ im eigenen Lande in derſelben Weiſe gebrandmarkt
worden wie die „Großſchweden“ bei uns zu ihrer Zeit, und das in
einem Spiel, bei dem die Gegner alleſamt „Alldeutſche* und „Groß-
ſchweden“ waren Der geſunde Glaube an ſich ſelbſt und der harte
Wille, der jeden Engländer beſeelt, findet ſich nur bei einer kleinen
und daheim verachteten Minderzahl innerhalb des deutſchen Volkes,
während die Mehrzahl verſucht, den Feind zu „verſtehen“ und ihr
Weſen nach ſeiner Kritik zu richten. So kommen wir zu der ſcharfen
Beſtimmung, die kürzlich Paul Harms gab: England iſt ein reiner
Willensſtaat, wo ein Stück Staatswille in jedem einzelnen Bürger
lebendig iſt, was in dem einzelnen Mitbürger lebt, iſt ein ſehr kleines
Quantum Staatswille neben einem umfangreichen „Staalsgedanken“.

Es braucht nicht weiter auseinandergeſetzt zu werden, wo die
höhere Perfönlichkeitsentwicklung iſt, auch nicht, auf welcher Seite
Seelenfeinheit und ethiſcher Wert überwiegen. Solange noch ein
Excelſiorgedanke ſeine matten Schwingen über dieſe Erde zu erheben
vermag, darf die' gefühls- und rückſichtsloſe Selbſtſucht ſich nicht in
die Schar der Tugenden drängen. Aber hier handelt es ſich nicht um
Perſönlichkeit oder Seelenfeinheit oder Tugenden, ſondern um Poli
tik. Laßt uns endlich einmal wagen, der Wahrheit und der Wirklich
keit ins Antlitz zu ſchauen; im Kampf der Staaten ums Daſein waltet
kein anderer Grundſatz als in dem der Natur: will man leben, ſo
muß man die Bedingungen des Lebens hinnehmen, und da gilt zu
guterletzt nicht Verſtand, nicht Recht, nicht Moral, fondern recht und
ſchlecht die Lebensenergie, der Wille.

Wo ſich bei einer Nation der Wille findet, da kommt die Einig-
keit von ſelbſt. Daher wurden die Jtaliener und Franzoſen durch die
Niederlage geeinigt, die Deutſchen aber zerſplittert. Deutſchlands
Niederlage hat ihre tiefſten Wurzeln in dem ſchwachen Willen des
Volkes als Volk, der ſich als mangelnde Einigkeit ſelbſt in der
Stunde höchſter Gefahr äußerte. Und nun iſt die große Frage die:
ob die Willenserſchlaffung eine zufällige Erſcheinung iſt mit der
Unterernährung zuſammenhängend oder eine konſtitutionelle Krank
heit im Volkscharakter. Jm erſteren Falle würde die Welt nun einer
Revanche entgegenſehen, gegen welche die franzöſiſche ſich als ein
Kinderſpiel erweiſen wird, bis die geſchichtliche Gerechtigkeit wieder
hergeſtellt iſt und die germaniſche Raſſe ihren gebührenden Platz auf
Erden wieder erhalten hat. Jſt aber das letztere der Fall, dann wird
Deutſchland aus der Geſchichte verſchwinden, und der Menſchheit iſt
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es dann gelungen, durch Vernie res hervorragendſten und höch-

ſten Mitgliedes einen dauernden Frieden in der einzigen Form er
reicht zu haben, die für ſie möglich erſcheint einen Frieden des
SchipkaPaſſes“.

Politiſche Rundſchau
Helfferich kontra Erzberger.

In Liner Replik Dr. Helfferichs auf die Ausführungen der
„D. Allg. Ztg.“ zur Entlaſtung Erzbergers ſtellt H. in der
„Kreuzzeitung“ nochmals die von ihm angeführten Behauptün
gen feſt und fergänzt ſie durch weiteres Tatſachenmaterial. Jin
übrigen führt H. noch ſchweres Geſchütz auf, indem er Herrn Erz
berger der „ge meinen Lüge“ und „einer gemeinen
Denunziation ſeiner Perſon an die Entente“
bezichtigt und dem Urheber derſelben ſeine Verachtung aus
ſpricht. Abermals fragt Helfferich zum Schluß, wie lange noch
das deutſche Volk an der Spitze ſeiner Geſchäfte einen Mann von
der Qualität des Herrn Erzberger dulden wolle

Ob Herr Erzberger wohl immer noch nicht klagt Vermut
lich verſucht er im Beſitz ſeiner Jmimunität ſeinen Gegner in der
Nationalverſammlung wieder zu verleumden. Für Honorigkeit
hat dieſer Mufterminiſter und Oberexponent der ſchwarzroten
Internationale im deutſchen Reiche augenſcheinlich weder Sinn
noch Verwendung.

Wilſons „tragiſche Farce“.

Jm letzten Heft der däniſchen Zeitſchrift „Tilskueren“ zieht
Georg Brandes gegen den neuen Wilſonſchen Militaris-
mus zu Felde und ſagt u. a.: Als die Fackel des Militarismus
der Hand des zerrütteten Preußen entglitt, griff Nordamerika
dangch, aus Angſt, daß ſie ausgehen würde und entzündete da
mit ein Feuer, das über die ganze Erde ſichtbar war. Viele
Tauſende Gefangene warten nun vergebens auf Amncfſtie.
Statt die Truppen jetzt nach Beendigung des Krieges heimzu
ſenden, hält die Regierung ein gewaltiges Heer zuſfammen,
offenbar um gegen innere Feinde gerüſtet zu ſein, die gefähr-
lichor ſind als die äußeren. Die größte und ſeltſamſte Verände-
rung aber ging mit dem im Verſprechen ſo freigebigen, aber nicht
ebenſo unbeugſamen Präſidenten Nordamerikas vor ſich.
Er entfaltete eine hübſche Fahne mit 14 Punkten, die ebenſo
viele Sterne erſten Ranges waren und ſchwenkte die Fahne der
Gerechtigkeit über ſeinem Kopfe, über Amerika, Aſien, Aſrika und
über ganz Europa. Auf dieſer Fahne ſtand mit Goldſchrift ge-

e an

ſchrieben: Selbſtbeſtimmung, Freiheit und Fortſchritt. Jubel
rufe und Dankeshymnen der Nationen umbrauſten ihn. Dann
faltete er die Fahne zuſammen, ſchneuzte ſich damit die wohlge
formte Naſe umd ſteckte ſie in die Taſche welch tragiſche Farce

Die Rückſendung unſerer Gefangenen.

Reuter meldet: Die Auſhebung der Blockade, die Aufnahme
der Handelsbeziehungen mit Deutſchland wird von liberahber
Seite aufrichtig begrüßt. Die liberale Preſſe tritt für be
ſchleunigte Rückſend ung der deutſchen Gefangenen ein,
während im Unterhaus von Regierungsſeite erklärt
wird, daß man die in der engliſchen Landwirtſchaft beſchäftigten
Gefangenen augenblichlich noch nicht entbehren könne.

„Helft uns heimkehren!“

Nach engliſchen Blättern haben die deutſchen Kriegs
gefangenen in den Lagern von Whittigton, Gowowen
und Park Hall in der Nacht von Sonnabend auf die Dächer der
Baracken mit großen Buchſtaben die Jnſchrift gemalt: Laßt
uns nach Hauſe gehen, helft uns heimkehren, gebt uns Frieden

Der Danziger Freiſtaat.
Jn Weimar ſind auf Einladung der Reichsregierung Ver

treter des künftigen Freiſtaates Danzig aus Stadt und Land
unter Führung des Danziger Bürgermeiſters eingetroffen, um
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Roman von Carl Schüler.

40] (Nachdruck verboten.
„Verzeihen Sie, Herr von Armbrüſter, wenn ich meine

ſögene Marke vorziehe,“ ſagte er und ſetzte, wie zur Entſchuldi
gnug Hinzu: „Es ſoll in der Ablehnung durchaus kein Miß-
Krauen gegen Sie liegen. Sie werden ja nicht nur Opium-
fabribate beſitzen. Jch bin aber nun einmal an meine Sorte
ewöhnt.“

„Opiumfabrikfate ſtaunte Dorival.
Dannt ſagen

Emil Schnepfe blinzelte vöelſagend den Hausherrn an.

„Wenn Sie es wünſchen gar nichts.
Gr ſteckte ſich mit Hilfe des Taſchenſeuerzeuges ſeine Zi

Harve an und blies einige vortreffliche Ringe in die Luft.
„Sie wohnen hier ſehr angenehm, Herr von Armbrüſter.

Das habe ich ſchon geſtern abend gefunden. Jch war nämlich
geſtern abend, nachdem wir uns getrennt hatten, hier. Der Tür
wart dieſes Hauſes, dem ich ſagte, ich hätte meine Schlüſſel ver
geſſen, öffnete mir die Türe zu dem Dienſtbotenaufgang. Er
werwechfelte uns beide natürlich. Jhrem Diener paſſierte das
Kbenfalls.“

„Das iſt ja reizend!“ dachte Dorival.
„Darum hat er Jhnen von meinem Beſuch wohl auch nichts

Fzählt. Heute habe ich mir wieder von dem Hauswoart die
Hintertür öſfnen laſſen. Der Mann iſt dienſtwillig, ſehr auf
zmerkſam. Jhr Diener ſtand im Gang und wartete auf den
Herrn, der Jhnen einen Beſuch machen wollte. Er beſchwerte

eben bei mir, daß der Mann ſo lange auf ſich warten laſſe.
ſo, um auf unſer Geſchäft zu kommen: Sie haben dem Lab

eine Brieftaſche mit 12 500 Mark und einigen Wertpapie-
n abgenommen. Die Polizei vermatet in mir den Täter

haben dieſe Vermutung unwidierſprochen gelbaſſen. Jch
Jhnen das wicht übel, obwohl ich ſonſt nicht gern

Der Doppelgänger.

„Was wollen Sie

wünſche nun zweierlei von Jhnen zu wiſſen: erſtens, warum
haben Sie bei Labwein lange Finger gemacht Sie können auf
die Arbeit ſtolz ſein, das ſagte ich Jhnen ſchon. Aber ich ſehe
den Grund nicht ein, der Sie dazu veranlaßt hat. Sie befinden
ſich, wie ich weiß, in guten Verhältniſſen. Zweitens möchte ich
wiſſen, wie Sie mich an der Sache beteiligen Wollen, wenn ich
Jhnen verſpreche, die Folgen der Tat, die Sie begangen haben,
auf mich zu nehmen

Herr Emil Schnepfe hatte mit großer Ruhe
Jetzt ſah er Dorival fragend an.

Dorival gab keine Ankwort. Lügen wollte er nicht. Ueber
dieſe dieſe Labweinſache aber zu ſpr echen, hatte er erſt recht
keine Luſt.

Herr Schnepfe überhob ihn aller Mühe. Er ſuhr lächelnd

geſprochen.

fort
Als ich vorhin Jhr Arbeitszimmer zu meinem Aufenthalt

wählte, fand ich, daß einer meiner Schlüſſel zu Jhrem Schreib-
riſch paßte. Neugierig, wie ich nun einmal bin, öffnete ich den
Schreibtiſch und fand in dem rechten Schubfach jene Brieſtaſche,
die früher einmal Herrn Labwein gehört hat. Das Geld war
noch vollzählig vorhanden. Daraus ſchließe ich, daß Sie ſich in
guten Verhältniſſen befinden. Auch auf keinem der Wechſel
ſtand ihr Name. Dieſer Umſtand macht mich neugierig, zu er
fahren, was Sie zu der Tat bewogen hat. Jch halte es für rich

tig, wenn Sie mich in alles einweihen, was mit der Sache zu
ſammenhängt. Sie können wirklich ganz offen zu mir ſprechen.
Jch habe einen ſehr triſtigen Grund, Sie nicht hineinfallen zu
laſſen. Jch nenne Jhnen den Grund ſpäter.“

Dorival lachte kurz auf. Der Mann geſiel ihm eigentlich
Kurz entſchloſſen ſagte er: F

„Gut, ich habe dem Labwein die Brieftaſche fortgenomanen.“
Emil Schnepfe nickte beſriedigt.
„Warum
Dorival zögerte mit der Antwort
„Jch will ſo offen gegen Sie ſein, Herr Schnepfe,“ ſagte er

Ich ſährden. Ich habe in der Tat dem Ladwein die
endlich, „als ich ſein darſ, ohne die Intereſſen anderer zu ge

Brieftaſche nicht

d

nicht

fortgenommen, um Geld oder Wechſel zu ſtehlen. Jn der Brief
taſche befand ſich ein Dokument das in der Hand des Labwein
ſehr ſchlecht aufgehoben war, das dieſer Labwein durch eine
Unredlichkeit an ſich gebracht hatte. Nur, um in den Beſitz die
ſes Dokumentes zu gelangen, habe ich die Brieftaſche n mich ge
bracht. Jch pflege ſonſt keine Streiche zu begehen, wie den, den
ich Labwein geſpielt habe. Es war mein Erſtlingswerk in die
ſer Beziehung.“

„Ein ſchönes Talent!“ bemerkte Herr Emil Schnepfe.
„Meine Beobachtungen werden von Jhren Angaben beſtätigt.
Jch ſah, daß die Brieftaſche an ihrer Längsſeite zugenäht ge
weſen war. Jch bemerkte, daß die Naht aufgetrennt worden iſt,
denn Reſte des ſchwarzen Zwirns ſind in dem Leder haften
geblieben. Natürlich lag der Gedanke nahe, daß in dieſer von
Jhnen geöffneten Abteilung der Brieftaſche ſich ein beſonderer
Wertgegenſtand befunden hat. Welcher Art das Dokument war,
das Sie eben erwähnten, wollen Sie mir nicht ſagen

„Jch kann nicht. Jch muß im Jntereſſe eines anderen üben
dieſen Punkt ſchweigen.

„Gut, laſſen wir die Frage vorläufig unerörtert. Es be
ruhigt mich, daß Sie mir ſagen, Sie hätten bisher niemals
Dinge begangen, die in mein Fach ſchlagen. Sie dürfen mich
nicht falſch verſtehen. Es iſt nicht, als ob ich die Konkurrenz
fürchtete. Jch bin nicht ſo. Jch gönne jedem ſeinen Teil. Aber
die Art der Ausführung war ſo geſchickt vorbereitet und durch
geführt, daß ich anfangs fürchtete, Sie hätten Jhre engliſche
Erbſchaft ſchon durchgebracht und wären nun gezwungen, ſich
das Geld da zu nehmen, wo es andere Leute aufbewahren. Das
hätte mir leid getan. Warum, das ſage ich Jhnen ſpäter. Noch
eine Frage. Sie wußten, daß ſich die Polizei für mich intereſ
ſiert, Sie wußten auch, daß wir einander ſehr ähnlich ſind. Als
Sie nun dem Labwein jenen kleinen niedlichen Streich ſpielten,
fühlten Sie ſich wohl dadurch ſehr ſicher, weil Sie annehmen
mußten, der Verdacht, die Tat begangen zu haben, würde auf
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Aus einem Artikel der en Sperge der ines s prt
Natiomwalwer ſanrmhung beſchbo kels

gende Sätze beachterswert: Das Kompromiß wird an
ſtand der Dinge in Rheinland wenig ändern. Die Dinge

entwickeln ſich dort mit Naturnotwendigkeit, und was der gu
Wille der Gegner des rheiniſchen Gliedſtaates micht freiwillig
geben wird, das wird der eherne Zwang der Ver-
hältniſſe ſchaffen; ſo oder ſo. Wir glauben nicht, daß es

bei dieſen zwei Jahren Sperre bleiben kann. Wer aber
die Verhältniſſe überſieht, kann nur wünſchen, daß trotz Sperr
friſt das Rheinproblem doch Geſtalt gewinne.

Die Regierung bleibt in Weimar.

Es war gemeldet worden, die Reichsregierung werde nachder bevonſtehenden politiſchen Debatte in Weimar wieder nach

Berlin überſiedeln. Jn Weimar iſt von einer ſolchen Abſicht
nichts bekannt, vielmehr nimmt man an, daß die Regierung auch

m der Erledigung der Steuerfragen in Weimar bleiben
wird.

Die Jlſeder Hütte wird Reichseigentum,

Zu den Ausſührungen des Miniſterpräſidenten Bauer
am Mittwoch iſt noch folgendes wachzutragen: Um die durch den

r erſchwerte Verſorgung der deutſcheniſenhütten mit Erzen nach Möglichkeit ſicherzuſtellen,
iſt die Ueberführung der reichen Erzlager des JlſederPei-
ner Bezirkes in Reichsbeſitz in Ausſicht genommen.
Ein entſprechender Geſetzentwurf wird dem Stagtenausſchuß
und der Nationalverſammlung noch in dieſen Tagen zur
Beſchlußfaſſumg zugehen.

„Komnandoſtelle Kolberg.“

Nach der Auflöſung der Oberſten Heeresleitung iſt bis zur
Neuxegelung der Verhältniſſe im Oſten eine „Kommandoſtelle
Kolberg“ eingeſetzt. Jhre Aufgabe iſt es, alle Befehle zu bear
beiten, die für g. Durchführung des Grengſchutzes im
Oſten nötig ſind. zu gehört auch die Verlegung des Schutzes
auf Grund des Friedensvertrages, die Räumung des Balti
kums und die Verſorgung der Ofttruppen.

Erhöhung der amerikaniſchen Speckpreife.

Lagt „Telegragf“ erklärte der engliſche Lebensmittelkontrol
keur Roberts in der geſtrigen Sitzung des Parlaments, daß Tele
grammen aus Amerika zufolge die Fleiſchpächtereien auf eine
erneute Erhöhung der Speckpreiſe dringen mit der
Begründung, daß die Schweine teurer geworden ſind.

Getreidemangel in Franfreich.

Wie „Matin“ berichtet, iſt die Verſorgung Frankreichs mit
Getreide mir och bis zum 31. Auguſt ſichergeſtellt. Es müſſen
mindeſtens 3 550 000 Doppelzentner Getreide im Auslande an
gekauft werden, um bis zur neuen Ernte, die ſehr ſchlecht aus
zufallen droht, darchzukommen. Die Frage der Fleiſchverſor
gung iſt ebenſo ungünſtig.

Aus Stadt und Amgebung
Die Kriegsgefangenen.

Schwer hat man in Deutſchland daran getragen, daß unſere
Kriegsgefangenen bis zur Friedensunterzeichnung in Feindesland
zurückgehalten wurden und dort, oft unter menſchenunwürdigſter Be
handlung leider beſteht hierüber kein Zweifel Fronarbeit ver
richten mußten, und doch vedrückt die Unerbittlichkeit unſerer Gegner,
die es ſelbſt heute fertig bringen, den Rücktransport unter allerlei
Vorwänden immer weiter hinauszuſchieben. So empörend dieſes
Verhalten des Siegers iſt, ſo ſehr jeder die endliche Rückkehr der Ge
fangenen nach Deutſchland. zu ihren in Ungeduld harrenden Ange
hörigen herbeiwünſcht, ſo müſſen wir uns doch vor Augen halten,
wer, was für Menſchen eigentlich zurückkomen. Mit dem Wort
Kriegsgefangener verbinden ſich verſchiedene Begriffe. Richt allein
der des Soldaten, der das Unglück hatte, nach tapferer Gegenwehr
bis zum letzten Augenblick in Feindeshand zu fallen. Sie verdienen
unſere uneingeſchränkte Hochachtung und den Dank, wie wir ihn den
fürs Vaterland G
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efallenen zollen. Sie ſtammen in ihrer Hauptmenge

den ſie überhaupt je einmal daran gedacht haben. Unter normalen Ver

gute Gruppen vor das Kriegsgericht geſtellt und abgeurteilt werden müſſen.

Aus den Rämpfen der erſten Jahre. Ein vermutlich ſedr großer Teil
der Zurückkehrenden gehört aber zur Kategorie derer, die ſich, ohne
Widerſtand zu leiſten, einzeln oder im Verbande, dem Gegner aus
geliefert und damit zum unglücklichen Ausgang einzelner Kämpfe
und hierdurch wiederum zur ſchließlichen Niederlage beigetragen
haben. Nicht allzuviel unterſcheidet ſich von ihnen die noch ſchlimmere
Klaſſe der Ueberläufer, die jedoch in der Mehrzahl auf eine Rückkehr
nach Deutſchland, das nicht ihr Vaterland iſt, verzichten werden, ſofern

hältniſſen würden Offiziere und Mannſchaften der beiden letzten

Da aber dieſe Einrichlung mit dem alten Heere und ſeiner Organi
ſation von der Bildfläche verſchwunden zu ſein ſcheint und im allge
meinen Unglück und Verfall dieſe Dinge teils überhaupt keine Beach
tung mehr finden, teils anders beurteilt werden, ſo beſteht die Neigung,
in dem Gefangenen durchweg den tapferen Vaterlandsverteidiger und
armen Dulder zu ſehen. Es gilt auch hier nüchtern zu bleiben und
Unterſchiede im angeführten Sinne zu machen. Dies umſo mehr,
als der urſprüngliche Begriff von Tapferkeit und ſoldatiſcher Ehre
auch heute noch unbedingt gelten muß und auch wieder allgemein
gelten wird, wenn erſt der Deutſche ſich wieder auf ſich ſelbſt beſinnen
und in geordnete Verhältniſſe kommen wird. Man mußte die Befſei
tigung der gewiß zahlreichen Mängel und Auswüchſe unſeres ein
ſtigen Heeres dringend wünſchen, nichts hat dies jedoch zu tun mit
jener Moral in Treue und Pflichterfüllung, welche neben der eigent
lichen Manneszucht die Grundpfeiler eines jeden Heeres, auch des
kleinſten bilden muß. Der Manneszucht, Treue und Pflichterfüllung
bedarf es bei jedem Einzelnen im enger gewordenen Deutſchland,
und es würde ſich ſchlecht bezahlt machen, wenn man anders gearkete
Elemente, wie ſie jetzt in großer Zahl mit den Kriegsgefangenennach Deutſchland zurückſtrbmen werden, wahllos als unſchuldige

Helden und Muſtermenſchen anſehen würde.

TivoliTheater: „Kümmelblättchen“.

Den Stoff zu ſeiner heiteren Kriminalgeſchichte“ mit dem ſchönen
Titel „Kümmelblättchen“ hat Robert Operweg laut Ausweisdes Theaterzettels einer Humoreske von Julius Stettenheim ent
nommen. Und in der Tat, läßt man die luſtigen Szenen des harm
loſen Stückleins an ſich vorübergleiten, ſo hat man ganz den Ein
druck, als wäre eine in der Milieuſchilderung reichlich breit und be
häbig angelegte Humoreske aus einem vergilbten „Gartenlaube“
Band auf der Bühne lebendig geworden. Man ſchmunzelt behaglich,
freut ſich diebiſch, wenn eine hochwohlweiſe Polizei, vom Kriminal-
ſchutzmann bis hinauf zum Präſidenten, von geriſſenen Bauernfängern

enau ſo an der Naſe herumgeführt wrd, wie der zum Studium derBogernſangere nach Berlin gekommene ländlich-biedere Bürgermeiſter

von Schwieſel. Und man reagiert während der Dauer der drei Auf
züge vhne Hemmungen auf den unwiderſtehlichen chroniſchen Anreiz
zu einer wohltätigen Zwerchfellmaſſage. Overweg hat ſicher keine
Satire auf unſere durchaus tüchtige Großſtadt-Kriminalpolizei ſchrei
ben wollen; dazu iſt die Knüpfung und Löſung der Knotens viel zu
harmlos und liebenswürdig angelegt, dazu iſt auch die ganze Hand
lung viel zu un wahrſcheinlich. Ein Berliner Kriminalſchutzmann,
der ſich in einer ſo plumpen Weiſe von geriſſenen Gaunern neppen
und beim „Kümmelblättchen“ ausnehmen läßt, iſt in Wirklichkeit eine
ganz unmögliche Figur. Waſchechte Typen ſind auch weder der an
ängerhafte Kriminalkommiſſar, noch der nervöſe Chef der Kriminal
polizei oder der leichtgläubige Polizeipräſident. Aber ſie ſollen es
auch wohl gar nicht ſein; der Verfaſſer will nur unterhalten, und
das gelingt ihm, trotz der, wie geſagt, etwas breiten Milieuſchilderung
ausgezeichnet. J

Ausgezeichnet ſich auch geſtern abend die immerhin
ziemlich zahlreichen Beſucher unſeres Tivoli- Theaters. Walter Mey,
der den Oberregierungsrat und Chef der Kriminalpolizei als uner
bittlichen Vorgeſetzten und devoten Untergebenen gleich vortrefflich
charakteriſierte und karrikierte, hatte das Stückchen mit viel Liebe und
Sorgfalt in Szene geſetzt. Direktor Dechant bewies ſeine Viel
ſeitigkeit als würdiger Polizeipräſident und weniger würdiger Wirt
vom „Zillertal“, Wilhelm Dammann gab flott und mit viel
Wärme den ſympathiſchen Kriminalkommiſſar, der trotz der vielen
„Naſen“, die er quittieren muß, doch die Genugtuung hat, daß auch
gewiegtere Laute als er aufs Eis geführt werden. Dagegen hätte
Karl Gebhardt ſeinen Kriminalſchutzmann etwas militäriſcher
und rauhbeiniger anlegen ſollen. Ein kleines Kabinettſtückchen fein
komiſcher Charakteriſierungskunſt bot diesmal Hermann de Val
mit ſeinem fächſelnden Kleinſtadtbürgermeiſter; er erweckte wahre
Lachſtürme. Das Gaunerpaar Joſeph Blum und Paul Winter war
bei Willi Herre und Erwin Schoengart in guten Hän
den. Erſterer fprach allerdings beſonders im erſten Akt zu „auswen
dig gelernt“ und hätte das Gauner-Doppelſpiel vielfarbiger ſchattie
ren müſſen; dagegen war Schoengart ganz der ſichere, gewandte und
ſchmiegſame Spitzbube aus dem Scheunenviertel. Die einzige her
vortretende Damenrolle des Stückes, das „tugendſame“ Lieschen,
das nicht davor zurückſchreckt, den Polizeipreäſidenten um Uhr und
Brieftaſche zu erleichtern, zeichnete Janna Gnauck ganz vortreff

lich; vielleicht hätte ſie nur in der KaſchemmenSzene das Dirnenhafte
eiwas ſtärker betonen dürfen. In kleineren Rollen betätigte ſich Paul
Fügemann als gut geſehener behäbiger Schutzmann und Elſa
Malter als Büffelt-Mamſell. Liz,

Ueberteuerungszuſchüſſe.

Der Magiſtrat und die Baudeputation bewilligten vorbehaltkder Zuſtimmung der Stadlverordneten- Verſammlung die le
folgender Ueberteuerungszuſchüſſe: Rentengutsgeſellſchaft für 23
Bauten 119 000 Mark, Kaufmann Lindberg für 1 Familienhaus
4350 Mark, Wachtmeiſter Zorn für 1 Dreifamilienwohnhaus 12 000
Mark. Außer dieſen vorgelegten und befürworteten Ueberteuerungs-
zuſchüfſen ſind an den Magiſtrat noch mehrere Anträge geſtellt worden,
die abgelehnt werden müßten, weil die vorgelegten Entwürfe in
künſtleriſcher oder praktiſcher Hinſicht mißſtändig waren.

Fortbeſtand der Reichsgemüſeſtelle.

Nachdem erſt vor wenigen Tagen von offizieller Seite bekanm
gegeben worden war, daß die Reichsgemüſeſtelle aufgehoben werden
oll, ſcheint nunmehr eine Abänderung erfolgt zu ſein, und zwar ſoll

die Reichsgemüfeſtelle weiter beſtehen bleiben. Die Liquidation
wird nicht erfolgen. Anſcheinend hängt dies damit zuſammen. daß die
Obſternte auch diesmal noch für, die Marm elade-Verſor-
gung erfaßt werden muß.

Ueberweifungen von Renkenzahlungen bei Wohnungswechſel.

Um beim Wechſel des Wohnortes eine Verzögerung oder Stock ung
in der Gebührniszahlung für Jnvaliden, Rentenempfänger und Ktili-
tärhinterbliebene zu verhindern, erſcheint es zweckmäßig, wenn die
Enmpfänger die Ueberweiſung ihrer Gebührniſſe von einer Poſtan
ſtalt zur anderen, anſtatt bei den Penſionsregelungsbehörden, ſofort
bei der bisher zahlenden Poſtanſtalt beantragen.

Aus Provinz und Reich
Das Sechsuhrläuten.

Könnern, 23. Juli. Die Stadtverordnetenverlammlung, deren
Mehrheit aus Sozialdemokraten beſteht, hat in ihrer letzten Sitzung
den Beſchluß gefaßt, die althergebrachte Sitte des Sechsuhrläutens
am Morgen und Abend und des Elfuhrläutens am Mittag einzu
ſtellen, obwohl der Stadt durch das Läutfen keinerlei Koſten entſtanden.

Ein Wirtſchaftsausſchuß in Magdeburg.

WMagdeburg, 22. Juli. Ein höchſt intereſſantes Gebilde ſchuf der
neue ſoz. dem. Oberbürgermeiſter Beims. Er lud die Großindu
ſtriellen, Großkaufleute und Reeder der Stadt ein, aber auch Arbeiter
und Preſſe und beſprach ſich mit ihnen ſtundenlang über die Löſung
der Arbeitsloſenfrage. Eine Fülle von Vorſchlägen trat zu Tage.
Vor allem Waſſerbaupläne in Verbindung mit dem Mittelland
kanal, aber auch Gedanken über Entfernung von Feſtungsbauten,
über landwirtſchaftliche Anlagen uſw. Zum Schluß ſetzte man als
neueſte Körperſchaft den Wirtſchafisausſchuß der Stadt Magdeburg
ein, dem 18 Vertreter aller Berufe und Schichten, Stadtverordnete,
Stadträte, Handelskammermitglieder uſw. angehören. Er wird ſchon
bald Vorſchläge machen,

Zeichen der Zeit.
Brotterode, 22. Juli. Von weit über hunderi Mädchen, die An

ſpruch auf Arbeitsloſenunterſtützung erheben, konnte ſich kein einziges
dazu verſtehen, eine Dienſtbotenſtellung anzunehmen, obwohl außer
i freien Station 30 bis 60 Mk. Mongtslohn bezahlt werden
ollten.,

Aufhebung der Einreiſeſperre.

Meimar, 20. Juli. Die Einreiſeſperre nach Weimar ift, wie jetzt
amtlich bekannnt gegeben wird, ſeit dem 15. d. Mts. aufgehoben.
Man hat amtlicherſeits dieſe für alle hieſigen und auswärtigen Kreiſe
bedeutſame Verfügung deshalb nicht ſofort nach den Außenſtellen ge
an um einen epentl. plötzlichen Andrang von Reiſenden zu ver
indern.

Ein ſechsfacher Mörder abgeurteilt.

Münſter i. W., 18. Juli. Vor dem außerordentlichen Kriegsge-
richt in Münſter wurde der 19jährige Bergmann Joſeph Ritter
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Tagesordnung
zur Sitzung der

StadtverordnetenVerſammlung
am Montag, den 28. Juli 1919 abends 6 Uhr,

im alten Rathauſe, Burgſtraße Nr. 1.
Einführung der neuen Stadtverordneten.
Vorſtellung von Bewerbern für die Stadtratsſtelle.
Bewilligung von 1500 Mark zum Empfang und Für-
ſorge der Kriegsgefangenen.
Feſtſetzung des Gehaltes für den Stadttierarzt.
Erhöhung der Haushaltsgelder der Schweſtern der
Kinderbewahranfſtalten.
Erhöhung des Stationsgeldes für die im Altersheim
und Andreasheim eingeſtellte Schweſter.
Nachbewilligung von Mitteln bei dem Haushaltsplane
der Kinderbewahranfſtalt.
Nachbewilligung von Mitteln beim Haushalt des Alters
heims und Andreasheims.
Umbaukoſten für die Wohnung im Dachgeſchoß des
Grundöſtücks Poſtſtraße 6.
Kenntnisnahme von dem Erlaß der Ordnung für den
Angeſtelltenausſchuß und der Ordnung für die Arbeiter
ausſchüſſe.

11. Vereinbarung über Lohn und Urlgub mit den ſtädtiſchen
Arbeitern.

12. Grundſätze für die Beſchäftigung und Beſolönng der
ſtädtiſchen Angeſtellten.

13. Genehmigung einer Aſchengrube auf Straßengelände
an Grünen Markt.

14. Bewilligung von Ueberteuerungszuſchüſſen zur Renten-
gutskolonie Merſeburg l und die Häuſer Lindenberg
und Zorn.

S

Geheime Sitzung.
Der Stadtversrdneten-Voreher: Funker.

a 9 2 3Grützwurftperkeuf am Gounghend, den 26, In 1919,
Verkauſsſtelle Rudolph, Clobigkauerſtr. Nr. 6 Nr. 701— 1400

Lehmann, Damm r. Nr. 6 14301 5630
Schubert. Burgſtr. Nr. 16 109501411500

r Staake, Neumarkt Nr. 38 12701--13400auf Nr. 32 der Grützwurſtkarte ſtatt.
Verkaufspreis: Pfund 60 Pfennig.
Merſevurg, den 25. Juli 1919.

L.-91. I. 711/19. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Roßfleiſch und Fleiſchwaren- Verkauf
findet am 26. Juli 1919

bei Hoffmann, Brühl Nr. 6
nachm. von 2—3 Uhr auf die Ordnungsnummern 3401-—8500

I e I I I 3501 3600ſtalt. Ein Anſprüch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch be
ſteht nicht.

Merſeburg, den 25. Juli 1919.
L. A. I. 712/109. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Zu dauernber V dn n H. Schnee Nacht.mit einem ſchreibgewandten,
möglichſt ortskundigen Kriegs
beſchädigten,welcherErfahrung
im Publikumverkehr beſitzt,
ſofort ſpäteſtens 1. Auguſt 1919
zu beſetzen.

Angebote mit Lebenslauf
und Gehaltsanſprüchen um-
gehend an den Magiſtrat.

Merſeburg, den 24. Juli 1919.

J. 2601/18. Der Magiſtrat.
Bei Schlafloſigkeit

gegen alle Neuroſen des Zir-
kulations- und Zentralnerven-
ſyſtems, beſonders bei nervöſer
Ueberreiztheit durch Berufsar
beit epileptiſchen Krämpfen,
Hyſterie, nervöſ. Kopfſchmerzen,
nervöſen Herzklopfen, Neu-
raſthenie, Neuralgie nehme
man als vollſtändig unſchäd-
liches, promptwirkend. Mittel
Biltz Brombaldrian-Elixier.

Preis 4.4 die Flaſche. Verſand
Grüne Apotheke, Erfurt 145.
F. in jeder Höhe5 glu monatl. Rückzahlung

verieihen sofort
M. Blume A Oo., Hamburg 5.

Brstklaseiges Spoziglgesohäft
türStrumptwaren u. Triootagen

Halle a. S., Er. Steinstr. 84.

DennBesteck e
in la Friedensqualität
Meſſer und Gabel

à Dizd. (Paar) 41,50 Mk.
Eßlöffel 4 Ditzd. 18,00 Mk.
Kaffeelöffel à Dtzd. 10,80 Mk.
echt Eiſengarnſenkel I

Paar 60,70 Mk.
Eiſengarnſenkel Ia

Paar 1,20 Mk.
Vaumwollſenkel

Paar 0,80 Mk.
echt Maceoſenkel

Paar 1,00 Mk.
Maſchinengarn weiß u. ſchwarz

Rolle 1,10 Mk.
Verſendet durch Poſt per Nach
nahme. Wiederverkäufer

ſonder Offerte.

Wilhelm Gräſer
SargSternwartenſtraße 44, I. rechts.

zeigen.
Sonntag, den 27. Juli 1919 (6. n. Trinitatis).

Es prebigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Krauſe.

Abends 8 Uhr: Fungfrauen Verein des Vaterländiſchen
Frauenvereins, Seffnerſtr. 1.

Volksbibliothek geöffnet Sonntags von 11 bis 12 Uhr
mittags.

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Riem.
Ev. Jünglingsverein.

Sonntag, abends s Uhr: Verſammlung. Paſtor Werther.
Ev. Mädchenbund St. Maximt.

Montag, abends 8 Uhr: Leſeabend. (Fällt aus.)
Mittwoch. abends 8 Uhr Verſammlung. Paſtor Riem.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Chor-Geſangs-Uebung.

Lehrer Buſch. Mühlſtraße 1.
Altenburg. Borm. 10 Uhr: Paſtor Kratzenſtein.

Dienstag, abends 8 Uhr: Jungfranenverein.
altenburg 36.

Mittwoch, abends 8 Uhr: Leſeabend. Unteraltenburg 36.

Nenmarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag, abends 8 Uhr: Verſammlung der konfirmierten

Söhne im Jugendheim, Werderſtraße.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Evangel. Mädhenverein

St. Thomae im Jugendheim, Werderſtraße.

Katholiſcher Wottesdienfſt.
Sonntag, den 27. Juli 1919.

Früh 6 Uhr: Beichte.
7 Uhr: Frühmeſſe und Predigt.
10 Uhr Hochamt und Predigt.

Nachm. 2 Uhr: Feſtandacht.
Sonnabend, abends von 5 Uhr an Beichte.

Chriſtliche Gemeinſchaft, Blandeſtraße z

Sonntag, abends S. Uhr; Bibelſtunde.
Mittwock, abends 8' Uhr: Bibelltundo

Unter-
r


	Merseburger Tageblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 163.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zu Nr. 163 des Merseburger Tageblattes
	[Seite 5]
	[Seite 6]







